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Die Enzyklika „Pacem in terris“
ber den Frieden unter allen VölkernDıiıe achte Enzyklika des mverstorbenen Papstes Johan-

in Wahrheit, Gerechtigkeit, LiebenNnes beginnt mMmILt den Worten Pacem 1n terrıs und
handelt „über den Frieden unter allen Völkern ın Wahr- und Freiheit
heit, Gerechtigkeit, Liebe und Freiheit“. Sıe zwendet sıch

den katholischen Erdkreis Un darüber hinaus aAM Jdrücklich ” alle Menschen W7nllens“. Das und-
schreiben ıst datiert V“VO: IF Aprıil 7963 un ayurde Ehrwürdige Brüder, geliebte SSöhne
gleichen Tage, dem Gründonnerstag, veröffentlicht. Der
lateinische Text erschien ın den Acta Apostolicae Sedis ru{ß und Apos@lischen Segen !
1963, 2304 Diıe folgende deutsche Übersetzung
P au} Veranlassung des deutschen Episkopates CY-

stellt un hat den authentischen lateinıschen Text ZUY
Der Friede auf Erden, nach dem alle Menschen allen

Zeıten sehnlichst verlangten, kann 1Ur dann begründetVorlage. Dıie Zwischenüberschriften, die ım Originaltext un!: gesichert werden, die VOIN Gott Ord-nıcht enthalten sind, zyurden der ıtalienıschen Fassung un gewissenhaft beobachtet wird.(„OUOsservatore Romano“, Aı 63) ENENOMMEN., Aus den Fortschritten der Wissenschaften und den Erfin-
Die Zıtate a Mater et magıstra sınd niInommMen der dungen der Technik ersehen WIr deutlıch, da{ß 1n dendeutschen Übersetzung ım Herder-Taschenbuc) Nr LLO, Lebewesen und 1n den Naturkräften ine wunderbareFreiburg Br (zıtıert dt miıt entsprechender Nummer);
die Zitate der Rundschreiben und Reden Pıus XT aAM Ordnung herrscht, un: auch, da{fß der Mensch gewürdigt

wird, die Ordnung entdecken und yeeıgnete Werk-
Utz-Groner, „Soztale S umnmime Pıus’ WE Freiburg I

ug anzufertigen, siıch dieser Kräfte bemächtigen(zıtıert mMLt der entsprechenden Nummer) und S1e seiınem utzen gebrauchen.Die Numerı:erung der Absätze ayurde VDO  S den ber- ber der Fortschritt der Wissenschaften und die Erfin-
seizern hinzugefügt. dungen der Technik oftenbaren VOL allem die unendliche

Größe Gottes, der die Gesamtheit der Dınge und den
RUNDSCHR  BE Menschen cselbst erschuf. Er schuf, Nn Wır, au dem

Nıchts die Gesamtheıit der Dinge und verschwendete auf
unseres Heılıgen Vaters

S1e die Fülle seiner Weiısheit und Güte Daher obt der
JO  S Psalmist Gott mMi1t den orten: „Herr, Herr, W1C WUÜu11-

derbar 1St dein Name aut dem aAaNzZCH Erdenrund“ und
durch (JoOttes Vorsehung einer anderen Stelle: „Wıe zahlreich sind deine Werke,

Herr! Alles hast du MIt Weisheit gemacht.  «2 Den Men-
schen aber chuf (GGOtt „nach seiınem Bıld und Gleichnis“
ausgestattet NT Verstand und Freiheıit, und bestellte hn

an die Ehrwürdigen Brüder, ZUIN Herrn aller Dinge, W 1C der Psalmist bekennt: „Du
die Patriarchen, Primaten, Erzbischöfe, Bischöte hast ıhn Aur wen1g die Engel gestellt, Mit Ruhm

und Ehre ihn gekrönt; du hast ıhm Macht verliehen überund die andern Oberhirten, c 4deiner Hände Werk, alles hast Iu ihm Füßen gelegt.
die iM Frieden und Gemeinschaft Zu der vorzüglichen Ordnung des Universums eteht

110111 aber die Unordnung 1r  er den FEinzelnen W1G unterM1t dem Apostolischen Stuhl leben,
den Völkern 117 krassem Widerspruch, W1Ie WONN die Be-

an den Klerus und die Christgläubigen zıehungen, die S1E untereinander verbinden, Mt (je-
des HANZCN Erdkreises walt geregelt werden könnten.

SOWI1E AaAl alle Menschen guten Willens Jedoch nAat der Schöpfer der Welt die Ordnung 11S

476



Innere des Menschen eingeprägt; se1in Gewissen fut S1EC ihm Moralische und kulturelle Rechte
kund und befiehlt ıhm unbedingt, S1C einzuhalten: „Sıe Von Natur AaUS hat der Mensch außerdem das Recht,Aassen erkennen, dafß der Inhalt des (jesetzes iıhren Herzen da{fß gebührend geehrt und se1ın Ruft gewahrteingeschrıieben iISt, indem ihnen iıhr Gewissen Zeugnis wird, da{fß freı nach der Wahrheit suchen und unfergibt.“ ® Wıe könnte auch anders se1n? Denn W 4S GoOtt Wahrung der moralischen Ordnung und des Allgemein-auch immer gemacht hat, das oftenbart se1ine unendliche wohls seine Meinung außern, verbreiten und jedwedenWeisheit, und ZWar un klarer, JC größer die OÖl
kommenheit ISt, deren sıch erfreut®.

Beruf ausüben darf: dafß schliefßlich der Wahrheit
entsprechend über die öffentlichen Ereignisse 1n Kenntnis

G Eıne talsche Ansıcht o1bt jedoch häufig Anlaß Z einem gEesCLZT wird.
Irrtum. Viele meınen, die Beziehungen, die 7zwischen den
einzelnen Menschen und dem Staat bestehen, könnten Zugleich steht dem Menschen kraft des Naturrechtes

7, Al der geistigen Bildung teilzuhaben, d h also auchdurch dieselben (jesetze geregelt werden, durch welche die das Recht, sowohl eine Allgemeinbildung als auch eine
vernunftlosen Kräfte und FElemente des Universums BC-
lenkt werden. Diese (jesetze aber, die VONN Banz anderer

Fach- und Berutfsausbildung Zzu empfangen, W1C der
Entwicklungsstufe des betreftenden Staatswesens E1

Art sind, können selbstverständlich dort EeNTITNOMMEN spricht. Man mu{ eifrig darauf hinarbeiten, dAa{fß Menschen
werden, S1C der Schöpfer aller Dinge eingeschrieben NT entsprechenden geistigen Fähigkeiten Z höheren
hat, nämlich AUS der Natur der Menschen. Studien aufsteigen können, und WAar D da{ß S16e, W OC

Durch diese (zesetze werden die Menschen deutlich möglich, 1n der menschlichen Gesellschaft Aufgabenelehrt, Ww1€e S1e hre gegenseltigen Beziehungen 1m Zl und AÄmtern gelangen, die sowochl ıhrer Begabung als
sammenleben mi1t anderen Menschen gestalten ollen; wı1ıe auch der Kenntnis entsprechen, die S1e sich erworben
die Beziehungen regeln sind, die zwıschen den Staats- haben
bürgern und den staatlichen Behörden bestehen; terner,
w1ie die Staaten einander begegnen ollen;: schließlich, 1n Das Recht au} Gottesverehrung
welcher Weise die einzelnen Menschen und Staaten und 14 Zu den Menschenrechten gehört auch das Recht, Gott
anderseits die Gemeinschaft aller Völker sıch gyegeneinan- der rechten Norm des (Gewi1ssens entsprechend verehren
der verhalten haben Daß diese Gemeinschaft endlich und seine Religion privat und öffentlich bekennen.

Denn wI1e Lactantıus treffend SagtT, „werden WIr mit dergegründet werde, 1St heute ein dringendes Erfordernis des
allgemeinen Wohls Bestimmung geboren, Gott, SC Schöpfer, den gerech-

ten und schuldigen Gehorsam erweısen; ıh allein
sollen WIr anerkennen, ıhm folgen. Durch dieses Band der

ERSTER EIL Frömmigkeıt siınd WIr Gott verpflichtet und verbunden:
und daher hat auch die Religion ihren Namen.“*9 an

Die Ordnung unter den Menschen gleichen Sache stellte Unser Vorgänger unsterblichen An-
An erster Stelle 1st die Ordnung darzustellen, die unte denkens Leo I9ER nachdrücklich fest: „Diese wahre und

Menschen herrschen mufß. der Kınder (Jottes würdige Freiheit, welche die Würde
der menschlichen DPerson 1n vornehmster Weiıse schützt,Jedem menschlichen Zusammenleben, das Zzut geordnet

und truchtbar se1n soll; mu{ß das Prinzıp zugrunde lıegen, ISTt orößer als alle Gewalt und alles Unrecht: S1iE 1St der
dafß jeder Mensch seiınem Wesen nach DPerson ISt. Er hat Kirche immer ın Anlıegen und besonders Diese

Art VO  } Freiheit haben die Apostel ständig tür siıch 1ineine Natur, die NT Vernunft und Willensfreiheit AUSSC-
Ttattet ist; hat daher Aaus sich Rechte und Pflichten, die Anspruch SCHNOMMENN, die Apologeten 1n den Schriften
unmıiıttelbar und gleichzeitig AUS seiner Natur hervor- unverbrüchlich festgelegt, die Martyrer in unerme(licher

TZahl durch iıhr Blut geheiligt.“ 11

gehen. Wıe S1e allgemeıin zültig und unverletzlich sınd,
zönnen S1e auch in keiner Weıse veräiußert werden . Das Recht auf freie Wahl des Lebensstandes

Wenn WIr die Würde der menschlichen Person nach 15 Darüber hınaus haben die Menschen das unantastbareden Offenbarungswahrheiten betrachten, mussen WIr S1e Recht, jenen Lebensstand wählen, den S1e tür Zutnıoch 1el höher einschätzen. Denn die Menschen sınd Ja
durch das Blut Jesu Christi erlöst, durch die himmlische halten, also, entweder ıne Famiılie gründen, —

bel 1n dieser Gründung Mann und Frau gleiche RechteGnade Kinder und Freunde CGottes geworden und und Pflichten haben, oder das Priestertum oder denErben der ewıgen Herrlichkeit eingesetzt. Ordensstand ergreiten !“
Die Rechte 16 Dıie Famauilie, die auf der Ehe ruht, die selbstverständ-

lich treı geschlossen, e1InNs und unauflöslich I8% mu{ als
Das Recht auf Leben un Lebensunterhalt die und natürliche Keimzelle der menschlichen (36-

Bezüglıch der Menschenrechte, die Wır Ins Auge assen sellschaft angesehen werden. araus folgt, da{(ß tür S1EC
wollen, stellen Wır gleich zZzu Beginn test, da{fß der Mensch sowohl auf wirtschaftlichem und sozi1alem Gebiet als auch
das Recht auf Leben hat, auf die Unversehrrtheit des Le1i- in kultureller und sittlicher Hinsıicht möglichst gul ZCeSOTgL
bes SOW1E auf die geeigneten Mittel Zzu ANKCIMCSSCHCI werden muf(ß. Dies alles dient dazu, die Famlılie Zu testi-
Lebensführung. Dazu gehören Nahrung, Kleidung, Woh- und 11 cder Erfüllung ihrer Aufgabe zu unterstutzen.
5 Erholung, „tliche Behandlung und die 10L WEN- j 1474 Pflege und Erzicehung der Kınder aber 1St ın Erstier
digen Dienste, Jie sich der Staat gegenüber den Fın- Stelle das Recht der Eltern!?.
zelnen kümmern mußß. Daraus folgt auch, dafß der Mensch
eın Recht auf Beistand hat 11N Falle Krankheit, Rechte In wirtschafllicher Hinsicht
Invalidität, Verwitwung, Alter, Arbeitslosigkeit ocder Wenn Wır Uns 1U dem Bereich der Wirtschaft ZU-

er ohne se1InNn Verschulden SONST der ZUI1IN „eben NO wenden, SO ergıbt siıch für den Menschen auf Grund des
wendigen Dinge entbehren mu(ß®. Naturrechtes nıcht 5 daß iıhm Arbeitsmöglichkeit KC-
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geben werden muß sondern auch dafß er Arbeit frei Rechte politischen Inhalts
übernımmt 26 Dazu kommt daß MIt der Würde der menschlichen
19 Mıt diesen Rechten 1ST ohne Z weifel auch das echt Person das echt verknüpft 1ST öffentlichen Leben
auf solche Arbeitsbedingungen verbunden, un denen aktiv teilzunehmen und Za Gemeinwohl beizutragenweder die Körperkräfte gyeschwächt noch die Sıtten Dazu Unser Vorganger 1US D: „ Weıt entternt
zugrunde gerichtet werden, noch dem rechten Wachsen und 11UI Gegenstand un gleichsam C Element des
Gedeihen der Jugendlichen Schaden zugefügt wiırd DBe- soz1alen Lebens SCIN, 1ST un mufß vielmehr dessen
züglıch der Frauen gilt daß ıhnen solche Arbeitsbedin- Träger, Grundlage un: 7Ziel SC111 &c 923

Zungen zugestanden werden, die den Bedürfnissen und Zur menschlichen Person gehört auch der gesetzlichePflichten der Ehefrauen un: Multter entsprechen Schutz ıhrer Rechte, der wirksam un unparteisch sein
70 Aus der Würde der menschlichen Person ENTISPCINGTL muß Übereinstimmung Mi1t den wahren Normen der
auch das echt Bewußtsein CISCHECI Verantwortung Gerechtigkeit WI1eC Unser Vorgänger seligen Andenkens
wirtschaftliche Unternehmungen betreiben !® Hıer 1US XII mahnt: „Aus der ZoLtigesetztech RechtsordnungMUu auch erwähnt werden, daß der Arbeiter AÄnspruch ergibt sıch das unveräußerliche echt des Menschen auf
auf gyerechten Lohn hat Er mu{ß Verhältnis den Rechtssicherheit un damıt auf C11NCIN oreifbaren Rechts-
Z Verfügung stehenden Mitteln dem Arbeiter und bereich, der jeden Angrıff der Wıillkür geschützt
SC1NeEer Famiılie TG menschenwürdige Lebenshaltung 1SE
estatten Darüber Sagt Unser Vorgänger seligen An-
denkens Pıus C4 „Der naturgegebenen persönlichen Die Pflichten
Arbeıitspflicht entspricht folgerichtig das naturgegebene Unauflösliche Beziehung 7ayıschen Rechten UN Pflichtenpersönliche echt durch Arbeit für das EeE1VYVEIlELC Leben und

derselben Persondas Leben der Seinen Vorsorge treften So 1ST der Be-
tehl der Natur auf das erhabene Zie] der Erhaltung des 28 Die bisher VO  e Uns erwähnten Rechte, die Aaus der
Menschen hingeordnet L Natur hervorgehen, sind dem Menschen, dem S1Ee

21 Ferner leitet sıch Aaus der Natur des Menschen das stehen, MITL ebenso vielen Pflichten verbunden. Diese
Rechte un Pflichten haben ıhren Ursprung, ıhre Nahrungecht auf Priıyateigentum, auch Produktivgütern, her

I )ieses Recht WIC Wır an anderer Stelle ZESARYT haben, und unzerstörbare raft VOIN Naturgesetz, durch das S1E

‚schützt wirksamer Weiıse die Würde der menschlichen verliehen oder gyeboten sind
Person und erleichtert die Ausübung der beruflichen Ver- Um dafür CIN1SC Beispiele anzuführen das echt

D 27 Wnl antwortun allen Lebensbereichen Es Öördert die Ruhe des Menschen auf Leben hängt MItTt der Pflicht IN
SsSC1iNhN Leben erhalten: das Recht auf ein menschenwür-und Beständigkeit - des menschlichen Zusammenlebens 111

der Famiılie und Ördert den Frieden und die diges Daseın MItt der Pflicht, ehrenhaft leben: das
Wohltahrt des Landes. echt frei nach der Wahrheit forschen, MT der Pflicht,

Schliefßlich ı1ST angebracht bemerken, dafß das echt tiefer und weıter nach der Wahrheit suchen
auf E1ıgentum zugleichGsoz1iale Funktion einschliefßt Gegenseitige Rechte und Pflichten untlier merschiedenen

Personenecht auf Gemeinschaflsbildung
Daraus aber, daß die Menschen VOIN Natur Aus OS Daraus folgt auch dafß 111 der menschlichen Gemeıin-

meıinschaftsbezogen sind entsteht das echt der Ver- schaft dem natürliıchen echt des WE Pflicht der
sammlungs- un Vereinigungsfreiheıit S1e können den anderen entspricht die Pflicht nämlich Nn Recht NZU-

Gemeinschaftsgründungen die Orm veben, die S1IC für die erkennen und achten Denn jedes Grundrecht des Men-
schen leitet raft un Autorität AaUuUS dem natürlichengeeıgnetere halten, das 7 iel erreıchen, das SIC sıch
Sıttengesetz her dieses verleiht I1 echt un egt diegesteckt haben, und ı diesen Gemeinschaften AaUusSs CISCHECHN

Antrıeb un AUS CISCHCI Verantwortung handeln und entsprechende Pflicht autf Diejenigen also, die WAar ıhre
Rechte Anspruch nehmen, aber ihre Pflichten ganz VET-diese Z gewünschten 7Ziel hinlenken®.

24 In der Enzyklika Mater et haben Wır selbst CSSCH der nıcht entsprechend erfüllen, sind denen
csehr eindringlich darauf hingewıesen, WIC sehr NOTtfut vergleichen, die iın Gebäude MItFt and aufbauen
daß recht viele Vereinigungen oder Körperschaften die un MIt der anderen wieder Zerstftforen.

zwiıschen Famiıilie und Staat stehen, gegründet werden, die In gegenseıtıger Zusammenarbeitden 7 wecken SCHUSCHH, die der einzelne Mensch nıcht
wirksam erreichen annn Diese Vereinigungen un KOr- 31 Da die Menschen VO  — Natur AUS Gemeinschaftswesen

sind INussen S1C miteinander leben und iıhr gegeNSEILLZCSperschaften sind als überaus notwendige Instrumente
betrachten, die Würde un: Freiheit Hinblick auf Wohl anstreben 1)as gveordnete Zusammenleben erfordert
die Wahrung ıhrer Eigenverantwortlichkeit schützen deshalb daß S1IC gleicherweise Rechte un: Pflichten wech-

selseitig anerkennen un erfüllen. Daraus ergibt sıch auch
Recht au} Auswanderung und Einwanderung dafß jeder großmütig SCIHECN Beıtrag eisten muß Nn

Jedem Menschen MUu das echt zugestanden werden, soz1ıale Milieu schaften, durch das die Rechte der Bur-
iınnerhalb der renzen SE1NES Staates se1iNnenNn Wohnsitz gSCI sorgfältiger und segensreicher gewahrt un: ıhre

Pflıchten ebenso erfüllt werden.behalten oder äandern Ja, MUu ıhm auch erlaubt SCHHIN,
sotfern gyerechte Gründe dazu a  n, 11 andere Staaten AaUuUS- Um dafür e1in Beispiel anzuführen: Es genugt nıcht,
zuwandern un!: dort SE1INECIN Wohnsitz aufzuschlagen *. dem Menschen das echt auf das Lebensnotwendige
Auch dadurch, daß jemand Bürger bestimmten zugestehen, WEenNnlnl inan nıcht auch nach Kräften dahın
Staates IST, hört keiner Weıse auf, Mitglied der wirkt, daß ıhm auch das, W as Z Lebensunterhalt DC-
Menschheitstamilie un Bürger 1 unıversalen Gesell- hört genügendem aße ZUT Verfügung steht
schaft undI Gemeinschaft aller Menschen £ 8 Dazu kommt daß die Gemeinschaft der Menschen
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nıcht nNnur geordne£, sondern auch möglichsf fruchtbar bezieht, die außerlich das menschliche Zusammenleben
sein mu Das verlangt dringend, daß S1e ıhre Rechte und ausmachen un 1n ständigem Fortschritt entwickeln.Pflichten gegenselt1g anerkennen und erfüllen, daß s1e

Gott, das Fundament der sıttlichen Ordnung P HR1aber darüber hinaus auch alle gemeinschaftlich den
vielfältigen Unternehmungen teilnehmen, die der heutige Die Ordnung jedoch, die 1m menschlichen Zusammen-
Stand der Zivilisation erlaubt, nahelegt der ordert. leben waltet, 1St Sanz geistiger Art auf der Wahrheit auf-

ruhend, 1St S1e nach den Geboten der Gerechtigkeit VOCI -Verantwortungsbewußtsein wirklichen: S1e verlangt, durch gegenseıt1ige Liebe eseelt
Außerdem verlangt die Würde der menschlichen Der- und TE Vollendung gveführt werden: schließlich 1St

SON, da{ß dem Menschen möglıch gemacht wird, Aaus S1e 1n ungeschmälerter Freiheit einer täglıch menschen-
eigenem Entschluß und 1ın Freiheit handeln. Im Zu- a  Awürdigeren Harmonie gestalten.sammenleben hat eshalb mıiıt Grund Rechte 38 ber diese Art VO  3 Ordnung, deren Prinzıpien siıch
pflegen, Pflichten erfüllen und sich Aaus eigenem An- autf alle erstrecken und absolut und unveränderlich sınd,
trıeb un Entschlufß in den zahlreichen VWerken, die yeht Sanz VO wahren, und WAar VO! persönlichen und
durchzuführen sınd, für andere in der Gemeinschaft die menschliche Natur übersteigenden (sott AUS. Denn da
ienend einzusetzen: und WAar S dafß jeder nach seiner Gott die Wahrheıt aller Dinge und das höchste C
Überzeugung, seinem Urteıil und Pflichtbewußtsein han- 1St, 1St zugleich die erhabene Quelle, Aaus der die mensch-
delt un: nıcht vorwiegend auf rund VO  3 iußerem iche Gemeinschaft allein wahrhaft Leben schöpfen kann,
Zwang und Druck Wenn ine Gemeinschaft VO  e Men- um recht geordnet, fruchtbar und der menschlichen
schen allein aut Gewalt aufgebaut 1St, 1STt S1e nıcht Würde ANSCMESSCH se1in 2 Hıerher gehört jenes Wort
menschlich;: die Einzelnen haben dann keine Freiheit des heiligen Thomas VO  3 Aquın „Daß aber die mensch-
mehr, während S1e doch 1mM Gegenteıl ANZUSPOFNECN sind, iche Vernunft die Rıchtschnur des menschlichen Willens a P

Z
6

iıhr Leben selber entfalten und ihrer Vervollkomm- e1st, der seine Gutheit IM werden mußs, das hat
ung arbeiten. S1IE AUS dem ewıgen Gesetz, welches die göttliche Vernunft

SE An Daraus folgt klar, dafß die Gutheit des mensch-Zusammenleben ın Wahrbheit, Gerechtigkeit, Liebe
und Freiheit liıchen Willens viel mehr VO' ew1gen (jeset7z abhängt als

VO  3 der menschlichen Vernunft.“
Das bürgerliche Zusammenleben 1St eshalb dann als

Zeichen der eıtgut gyeordnet, truchtbar und der menschlichen Würde ent-
sprechend anzusehen, wenn auf der Wahrheit gründet, 39 Unsere Gegenwart ist durch drei Merkmale gekenn-
W1e€e der Apostel Paulus mahnt: „Darum leget aAb die Lüge, zeichnet:

Vor allem stellt INa  m’ den wirtschaftlich-sozialen Auf-eın jeder rede die Wahrheit MIt seinem Nächsten: denn WIr
sınd Glieder untereinander.“ 25 Das wiıird dann siıcher der stieg der Arbeiterklasse fest. Die Arbeiter machten
Fall se1n, WEn jeder se1ne Rechte und besonders seine nächst, vordringlıch auf wirtschaftlichem und soz1alem
Pflichten gegenüber den anderen anerkennt. Überdies Gebiet, ıhre Rechte geltend; dann S1e den Schritt ZUrr
wiırd das Zusammenleben se1n, Ww1e Wır soeben g- Wahrung iıhrer politischen Interessen: schließlich richteten a E dzeichnet haben, wenn die Menschen, VO  — der Gerechtigkeit S1e iıhren Sınn besonders darauf, in ANSCMEESSCHCI VWeıse
geleitet, sıch bemühen, sowohl die Rechte anderer den Gütern der Kultur teilzunehmen. Deshalb siınd die
achten, als auch die eıgenen Pflichten erfüllen:; WeNnNn Arbeiter heutzutage auf der ganzen Welt besonders dar-
Sie 1n solchem Bemühen VO  - der Liebe eseelt sınd, daß auf bedacht, nıe NUr als Sache ohne Verstand und Freiheit

eS1ie die Nöte der anderen WI1e ihre eigenen empfinden und werden, die andere ausbeuten, sondern als
die anderen ihren Gütern teilnehmen lassen, un —- Menschen 1ın allen Bereichen menschlicher Gemeinschaft,
miıt danach streben, dafß auf der Welt die höchsten gelst1- auf wirtschaftlichem und soz1alem Gebiet, 1m +  e  4Aat

und schließlich auch auf dem Feld der Wissenschaften und iaSC VWerte allen verbreitet werden. ber auch das
genugt noch nıcht: denn die menschliche Gemeinschaft der Kultur.
wächst durch die Freiheit M  9 und WAar ın HFor- 41 An zweıter Stelle steht. die allgemein bekannte d Aat-
MeCN, die der Würde der Menschen ANSCMESSCHL sind. 1a sache, da die Trau öftentlichen Leben teilnimmt, W 4S
diese VO  $ Natur AUS vernunftbegabt sınd, tragen S1e des- vielleicht rascher geschieht be1 den cQhristlichen Völkern
halb auch die Verantwortung für ıhr Iun und langsamer, aber 1ın aller Breıite, be1 den Völkern,

Das Zusammenleben der Menschen 1STt deshalb, Ehr- welche als Erben anderer Überlieferungen auch andere Kwürdıge Brüder und geliebte Söhne, als eın vordringlıch Lebensformen un Sıtten haben Die Frau, die sıch iıhrer
geistiges Geschehen aufzufassen. In den geistigen Bereich Menschenwürde heutzutage immer mehr bewußt wird,
gehören nämlich die Forderungen, da{ß die Menschen 1m 1St weıt davon entfernt, sıch als seelenlose Sache oder als !
hellen Licht der Wahrheit ıhre Erkenntnisse untereinander bloßes Werkzeug einschätzen lassen: s1ie nımmt viel- (g
austauschen, da S1e ihre Rechte wahrzunehmen und ihre mehr sowohl 1im häuslichen Leben wıe 1m Staat jene S  *Pfliıchten erfüllen 1n den Stand ZESETZT werden, da{fß S1e Rechte und Pflichten 1n Anspruch, die der Würde der
ANSCSPOFNL werden, die geistigen (suter erstreben, daß menschlichen DPerson entsprechen.
Sie Aaus jeder ehrenhaften Sache, WwW1e€e immer S1e beschaften Schließlich bemerken WIr iın uNnserenNn Tagen, da{ß die Ssein Mag, einen Anlaß gemeınsamer rechtschaftener an Menschheitsfamılie 1m soz1alen wıe 1m polıtischen
Freude gewınnen, daß S1Ee iın unermüdlichem Wollen das Leben ıne völlig 1E Gestalt ANSCHNOMMEC:! hat Da
Beste, W as S1e haben, einander mitzuteilen und voneın- nämlich alle Völker für sıch Freiheit beanspruchen oder NF 5 Eander empfangen suchen. Dıiese Werte berühren und beanspruchen werden, wiırd bald keine Völker mehr 7lenken alles, W as sıch auf Wissenschaft, Wirtschaft, soziale geben, die über andere herrschen, noch solche, die
Eınriıchtungen, Entwicklung und Ordnung des Staates, remder Herrschaft stehen.

Denn die Menschen aller Länder und Völker sind ent-Ggsyetzgebung und schliefßlich auf alle übrigen pinge
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weder bereits Bürger eines "reijen Staatswesens oder WeTI- regiert; Ww1e die Gesellschaft selbst;, hat auch S1e ın der
den bald sein.. Keine einz1ge Stammesgemeinschaft 111 Natur und SOom1t 1n (zott selbst ihren rsprung“ 9}
iın Zukunft noch Ntier remder Herrschaft stehen. Denn ın Dennoch darf M nıcht ylauben, die Autorität se1 an
der Gegenwart schwinden die Anschauungen, die viele keine Norm yebunden. Da S1e 1mM Gegenteıil AUS der Fähig-Jahrhunderte überdauerten, auf Grund derer sich YEW1SSE keit hervorgeht, sıch befehlend an die rechte Vernunft
Menschengruppen für untergeordnet hielten, während wenden, mu{ß gefolgert werden, da{ß S1Ee die Gewalt, Ver-
andere sıch überlegen dünkten, se1l SCH iıhrer wiırt- pfliıchtungen aufzuerlegen, AauUus der sıttlichen Ordnung her-
schaftlichen oder soz1alen Stellung, se1 SCn des (Ge- leitet, die ihrerseits (sOtt als rsprung und Ziel hat. Des-
schlechtes oder iıhres gesellschaftlichen Ranges. halb schreibt Unser Vorgänger Pıus CT, selıgen Anden-

Dagegen verbreitete und behauptete sıch weıtgehendst kens: „Dieselbe unbedingt gültige Ordnung des Se1ins und
die Auffassung, daß alle Menschen 1n der Würde ıhrer der Zwecke, die den Menschen als me Persönlich-
Natur sıch gleich sind. Deshalb wird, weniıgstens keit auswelst, das heißt als Träger VO  - unverletzlichen
theoretisch, eine Diskriminierung der assen 1n keiner Pflichten und Rechten rsprung und Ziel se1nes gesell-
Weiıse mehr anerkannt. Und dies 1St VO'  3 größter Bedeu- schaftlichen Lebens diese Ordnung umfaßt auch den
Lung und gyrößtem Gewicht für die Entwicklung eines Staat als 1ne notwendige Gesellschaft, bekleidet mıiıt
menschlichen Zusammenlebens nach den Prinzıpien, die der Autorität, ohne die weder bestehen noch leben
Wır erwähnt haben. Sofern 1n einem Menschen das Be- könnte... Da 1U diese unbedingt gültige Ordnung 11
wuflßßtsein seiner Rechte erwacht, IMUu 1ın ıhm auch NOL- Lichte der gesunden Vernunft, besonders aber 1mM Lichte
wendig das Bewufßtsein seiner Pflichten entstehen, dafßs, des christlichen Glaubens kxeinen andern rsprung haben
WT bestimmte Rechte hat, zugleich auch die Pflicht hat, kann als den persönlıchen Gott, 115er Schöpfer, 1St
S1€E als Zeıichen seiner Würde beanspruchen, während klar, da{fß die Würde des Staates, die Würde der VO Gott
die übrigen Menschen die Pflicht haben, diese Rechte Aa1ll- gewollten sittlichen Gemeinschaft, die Würde der öffent-
zuerkennen und hochzuschätzen. liıchen Gewalt die Würde ihrer Teilnahme der Autor1i-
45 Wenn das Grundgefüge der Beziehungen 7zwischen tat (3ottes C  D d

den Bürgern aut die Rechte und Pflichten abgestellt wiırd, 458 Befehlsgewalt, die inhude oder hauptsächlich auftf Drohung
entdecken die Menschen immer mehr die geistıgen VWerte, und Furcht VOTL Straten oder auf Versprechungen VO  »3
nämlich W as Wahrheit, W as Gerechtigkeit, W asSs Liebe und Lohn beruht, treıiıbt keineswegs wirksam dazu Aan, das
W AS Freiheit Ist. S0 werden S1e sıch bewußt, Glieder einer gemeıinsame Wohl aller verwirklichen: sollte viel-
solchen Gemeinschaft z.u Se1IN. och nıcht genug! Auf leicht doch der Fall Se1N, ware dies immerhin nıcht 1n
diesem VWege kommen die Menschen dazu, den wahren Übereinstimmung INıt der Würde VON Menschen, die der
(JOtt als die Mens  ennatur überragendes persönliches Freiheit und des Vernunftgebrauches tähig und teilhaft
Wesen besser erkennen. SO halten S1C schließlich die sind. Denn da die Autorität hauptsächlich 1ın eıner
Beziehungen (zoOtt für das Fundament ihres Lebens, das geistigen Gewalt besteht, mussen die Staatslenker An das
S1Ee sowohl 1n ihrem Inneren leben als auch gemeınsam Gewissen, Al die Pflicht eines jeden appellieren,
MI1t den übrıgen Menschen gestalten. sıch bereitwillig für das gemeıinsame Wohl aller eINZU-

setzen. Weil aber alle Menschen 1n der natürlichen Würde
Nnier sıch yleich sind, besitzt keiner VvVon iıhnen die

ZWEITER EIL Macht, einen anderen innerlich einem Tun bestim-
TT CGjott allein kann das CUN, der Ja als einzıger dıe
geheimen Ratschlüsse des Herzens durchforscht undDıie Beziehungen zwischen den Menschen un der Staats-
richtet.gewalt innerhalb der politischen Gemeinschaften 49 Dıie Träger staatlıcher Gewalt ürfen die Menschen
also 1Ur dann 1mM Gewissen verpflichten, WeNn ıhreNotwendigkeit der Autorıtäat und ıhr göttlicher rsprung Autorität MI1t (zottes Autorität 1n Eınklang steht und Al

46 Dıie menschliche Gesellschaft kann weder ZuLt geordnet dieser teilhat ?2.
noch truchtbar se1N, Wenn ın ihr nıemanden gibt, der Wo dieses Prinzıp oilt, wird auch für die Würde der
mMIit rechtmäfßıiger Autorität die Ordnung aufrechterhält Bürger Sorge Indem S1C nämlich den Regierun-und mıiıt der notwendigen Sorgfalt auf das allgemeine SCHI gehorchen, gehorchen S1E iıhnen keineswegs als loßen
Wohl bedacht ISt. 1He Autorität aber leitet sıch VON Gott Menschen, sondern S1E ehren tatsächlich Gott, den SOrgen-her, W1€e der heilige Paulus lehrt AB 21bt keine Gewalt, den Schöpfer aller Dınge, der gebot, da{ß die Beziehungenaußer VONNN Gott.® Diese Lehre des Apostels erklärt der den Menschen nach der VOIN ıhm festgesetzten Ord-
heilige Johannes Chrysostomus folgendermaßen: „Was u gestaltet werden. Dadurch, dafß WIr Gjott die chul-

du? Ist jeder einzelne Fürst VONn (sott eingesetzt? dige Ehrfurcht erweısen, unterdrücken WIr keineswegs
Das behaupte ich nıcht: denn ıch habe Jetzt nıcht VO  3 den ON Überzeugung, vielmehr erheben und adeln WIr S1€e;
einzelnen Fürsten reden, sondern über die Sache denn (Gott dienen 1St herrschen 83

sıch Dafß Fürstentümer o1bt und daß die einen befeh- 51 Da die staatlıche Gewalt VO der Ordnung der geist1-len, die anderen gehorchen, und dafß alles nıcht zufällig SCIL Wirklichkeit gefordert wırd un: VO  - Gott ausgeht,
und planlos verursacht 1St, das 1St Sache der gyöttlichen können (jesetze oder Anordnungen die Staatsbürger
Weıisheit, behaupte ich.“ ?9 (Jott hat aber die Menschen innerlıch nıcht verpflichten, wenn die Staatslenker
ihrer Natur nach als Gemennschaftswesen geschaffen, und diese Ordnung und eshalb (zottes Willen (jesetze
weıl keine Gemeıinschaft „bestehen kann, WenNnn nıcht einer erlassen oder vorschreıben: denn „IMNan mufß (jott

der Spitze VOIN allen steht, der durch kräftigen und mehr gyehorchen als den Menschen D ın diesem Falle hört
gleichmäßigen Impuls einen jeden dem gemeınsamen die Autorität Sanz auf: iıhre Stelle trıtt gräfßliches Un-
Ziele hinwendet, erg1ıbt sıch für die politische Gesell- recht, W1e der heiliıge Thomas VO  . quın lehrt „Zum
chaft die Notwendigkeit einer Autorität, welche S1ie Zweiten IiSt: N, dafß das menschliche (jesetz 1Ur 1NSO-
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weıit die Beschaftenheit eines Gesetzes hat, als der rech- die Führer des Staates darauf sehen müssen, diesen Wert
ten Vernunft gemäfßs 1St. Demzufolge 1St offenbar, da{fß 1n geeigneter Weiıse und in Stufen verwirklichen,VOom ew1igen Gesetz abgeleitet wırd. Insofern aber vVvon nämlich S da{fß S1ie Einhaltung der rechten Wert-
der Vernunft abweicht, wırd als ungerechtes (jesetz be- ordnung den Bürgern sowohl die materielle Wohlfahrt
zeichnet und hat nıcht die Bewandtnis eines Gesetzes, WI1C auch die geistigen CGüter vermitteln %2
sondern eher die einer Gewalttätigkeit.“ 3 58 Dıiese Grundsätze stehen 1n vollem Einklang mit dem

Jedoch daraus, daß die Autorität Aaus (Gott STAMMT, 1st Satz Unseres Rundschreibens Mater ef mMmAagıstra, 1n wel-
durchaus nıcht folgern, daß die Menschen keine Mög- chem Wır dargelegt haben, daß das Gemeinwohl „der sichkeit hätten, diejenigen wählen, die der Spitze begriff jener gesellschaftlichen Voraussetzungen ist, die
des Staates stehen sollen, die Staatstorm bestimmen den Menschen die volle Entfaltung ihrer VWerte ermOÖg-und den Umfang SOW1e die Art und Weıse der Gewalt- liıchen oder erleichtern“ 43
ausübung abzugrenzen. Daher kann diese Lehre mit jeder Da die Menschen AaUuUS Leib und unsterblicher Seele be-
demokratischen Regierungsform 1in Einklang gebracht
werden, die diesen Namen wirklich verdient 3®.

stehen, zönnen S1e in diesem sterblichen Leben weder ıhr Da-
seın voll ausschöpten noch ın vollkommenes Glück etrel-
chen Darum mu{l das Gemeinwohl auf ıne Weıse HC0 =Dıiıe orge TÜr das Gemeinwohl als Exiıstenzgrund wirklicht werden, die dem ewıgen eıl der Menschen nıchtder staatlichen Gewalt
1Ur nıcht entgegensteht, sondern ihm vielmehr dient 44

Daraus, dafß die einzelnen Menschen wI1ıe alle KOrper-
schaften gehalten sind, durch ıhren Beitrag das (GGemeın- Aufgaben der staatlichen Gewalt und Rechte und
ohl tördern, folgt VOT allem, da{f(ß S1e die eigenen Pflichten der Person
Interessen den Bedürfnissen der anderen ANDASSCH INUS-  Z Da INan heutzutage annımmt, dafß das Gemeimwohl
SCI1; daß S1C ihren Beitrag 1n der Güterbeschaftung und 1ın VOTLr allem 1n der Wahrung der Rechte und der Pflichten
den Dienstleistungen erbringen mussen yemäfßs den Ziel- der menschlichen Person besteht, mu(ß dem Staat beson-
SETZUNgEN, die die staatlıche Obrigkeıt, natürlich nier ders daran gelegen se1in, dafß einerseılts diese Rechte Al

Wahrung der Gerechtigkeit, 1in entsprechender Form im erkannt, geachtet, aufeinander abgestimmt, geschützt und
Rahmen iıhrer Zuständigkeit gegeben hat Wer nam- gyefördert werden und dafß anderseits 1n jeder seinen
lıch die Staatsgewalt ausübt, mu(ß solche Handlungen VOT- Pflichten leichter nachkommen kann. Denn „den uNnNnan-
schreiben, die nıcht 1Ur rechtlich ormell ordnungsgemäfß tastbaren Lebenskreis der Pflichten und Rechte der
sınd, sondern auch entweder iırekt das Gemeimwohl be- menschlichen Persönlichkeit schützen und seine Ver-
treften oder doch wen1gstens dazu beitragen können. wirklichung Z erleichtern, 1st wesentliche Aufgabe jeder

Dıie Existenzberechtigung aller Ööftentlichen Gewalt Ööftentlichen Gewalt“ A
ruht 1ın der Verwirklichung des Gemeinwohls, die 1U 61 Wenn eshalb Staatsbehörden die Rechte der Men-
unter Berücksichtigung se1nes esens W1€e der gegebenen schen nıcht anerkennen oder S1E verletzen, stehen S1Ee nicht
zeıtlichen Verhältnisse erreichen ist 97. NUur mi1t ıhrer Aufgabe 1ın Wıderspruch, sind dann hre

Anordnungen auch ohne jede rechtliche Verpflichtung AGrundlegende Gesichtspunkte ZUu Gemeinwohl
Gewiß bestimmt sich das Gemeinwohl auch Aaus dem, Harmonische Abstimmung un wirksamer Schutz der

W as einem jeden olk eigentümlıch ISt doch macht dies Rechte und Pflichten der Person
keineswegs das Gemeinwohl 1in seiner esamtheıt Aaus Ferner obliegt den Staatsorganen die vordringlicheDenn weıl wesentliıch mıiıt der Mens  ennatur ZUSamı- Pflicht, die gesellschaftlıchen Rechte der Menschen derart
menhängt, kann als 4anNnzes und vollständig d regeln un aufeinander abzustimmen, da die einen
bestimmt werden, WE INanm 1mM Hinblick auf seine durch die Ausübung ıhrer Rechte die anderen nıcht in
innerste Natur un geschichtliche Wıirklichkeit VOIN der
menschlichen erson Aaus sieht .

iıhren Rechten stören; terner da{fß jemand, der seine Rechte
wahrt, nıcht andere VO'  _ der Erfüllung ıhrer Pflichten aAb-

Außerdem verlangt dieses Gut kraft seiner Natur, da{ß hält: und daß endliıch die Rechte aller unversehrt wıirksam
alle Glieder des Staates al ihm teilhaben, W CI111 auch 1 gewahrt bleiben und, talls solche verletzt wurden, voll-
verschiedenem Grade Je nach den Aufgaben, Verdiensten kommen wiederhergestellt werden A
und Verhältnissen des Einzelnen. Deshalb mussen alle
Staatslenker darauf hinarbeiten, das gemeınsame Wohl Diıe Pflicht MUYr Förderung der Persönlichkeitsrechte
ohne Bevorzugung irgendeines Bürgers oder einer Bevöl- Ferner mussen die staatlichen Stellen 1mM Interesse des
kerungsschicht um Nutzen aller Z fördern, WwI1ie Unser Gemeinwohls sıch auch datür einsetzen, daß Bedingungen
Vorganger unsterblichen Andenkens Leo al eindring- herrschen, 1n denen den einzelnen Menschen möglıch, und
lich ausspricht, wenn Sagt „Auf keinen Fall dart - WAar leicht möglıch ISt; sowohl hre Rechte wahrzuneh-
gelassen werden, da{ß die Staatsgewalt dem Vorteıl eines mmen als auch hre Pflichten erfüllen. Hat unS$s doch die
Einzelnen oder MULT® wenıgen diene, während S1e doch für Erfahrung gelehrt: WCI1LN 1n der Wırtschaft, in der Politik,
das Wohl aller eingesetzt iSt  < A och können Gründe der ın den kulturellen Fragen die Staatsorgane nıcht 1n rechter
Gerechtigkeit und Billigkeit zuweılen fordern, da{ß die Weıse vorangehen, verschärft sıch, besonders 1n UHSETEN

Behörden sıch die Schwächeren SOTSSaMCI kümmern, agen die Unausgeglichenheit immer weıter, und U
da diese selbst weniıger in der Lage sınd, ıhre Rechte schieht Cdy da{fß die Rechte des Menschen und seıne Pflich-

ten unwirklich leiben.geltend machen und die ıhnen zustehenden Interessen
wahrzunehmen 41 Darum mussen die Vertreter des Staates unbedingt
57 An dieser Stelle glauben Wır, nNnsere Söhne daraut dafür Sorge tragen, daß dem wiırtschaftlichen Fortschritt
hinweisen mussen, da{fß das Gemeinwohl sıch autf den der Bürger der csoz1ale entspricht und daß vemäaßß der PIO-
SAaNZECN Menschen erstreckt, also auf die Ertordernisse des duktiven raft der Volkswirtschaft auch die wesentlichen
Leibes ebenso wıe aut die des Geistes. Daraus folgt, dafß Dienstleistungen entwickelt werden. Solche sind: Straßen-
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bau, Transportmittel, Kommunikationsmöglichkeiten, SErn 1n der Wahrung ihrer Rechte Ww1e auch in der Er-
TIrinkwasserversorgung, Wohnungsbau, sanıtire Hıltfe, füllung ihrer Pflichten eınen bestimmten Schutz

69 Damıt jedoch eine solche rechtliche un politischeentsprechende Hıiılfe ZUL relig1ösen Bildung und schließ-
lich Erholungsmöglichkeiten. Dıe Staatsbehörden sollen Staatsordnung ıhren Nutzen bringe, fordert die Natur
siıch auch die Schaffung VO  — Versicherungen kümmern, der Sache, da{fß dıe Behörden SOTrSSamn ihres Amtites walten
damıt den Bürgern nıcht A dem einer ANSCMECSSCHEI un die auftretenden Schwierigkeiten mMi1t jenen veeıgneten
Lebensführung Notwendigen fehle, WeN ın Unglücksfall Vertügungen un Mitteln eheben, die ıhren Aufgaben
eintriıtt der WeNnn die Familienverhältnisse allzu drük- un der Lage des Staates entsprechen. Aus demselben
Ikend werden. Nıcht minder müssen die Inhaber der at- Grunde 1St erforderlıich, dafß der Gesetzgeber im Staate
lichen Gewalt dafür SOTg«eCN, dafß den Arbeitsfähigen ıne bei der sich verändernden Lage nıemals die sittlichen
iıhren Krätten entsprechende Beschäftigung vermittelt Normen, noch die verfassungsmäfßıigen Grundsätze außer
werde; dafß eiınem jeden der Lohn nach den (GGesetzen der acht lassen, noch auch die Bedürfnisse des Gemeinwohls

vernachlässigen darf. Und wıe den VerwaltungsorganenGerechtigkeit und Billigkeit ausbezahlt werde; dafß die
Arbeiter sıch 1ın den Wirtschaftsunternehmungen als VeOI- obliegt, 1n SENAUCI Kenntnıis der (Gesetze un: nach SO
antwortliche Schöpfer der erbrachten Güter und Leistungen fältiger Erwägung der Begleitumstände alles dem Rechte
fühlen dürfen; dafß ungehindert Verbände un: Einrich- gemäfß regeln, mussen die Rıchter mMIt mensch-
tungen geschaffen werden können, durch welche das (ze- lıcher Integrität un freı VO:  » aller Parteilichkeit jedem
sellschaftsleben reicher un fruchtbarer wird; dafß endlich seiınem echt verhelfen. Dıie Ordnung der Dınge verlangt
alle 1ın ANgSCMECSSCHNCIMN Umftang den Gütern der Kultur sodann, daß die einzelnen Bürger nıcht minder als die
un: Bildung teilhaben können. verschiedenen Sozialgebilde gesetzlich entsprechend g-

sichert seilen, S1C Rechte behaupten und Pflichten
Gleichgewicht zayıschen den beiden Formen erfüllen haben, ob sich NUuU  $ die Beziehungen der

des staatlıchen Eingreifens Bürger untereinander oder iıhr Verhältnis den DBe-
65 Das allgemeıne Wohl Verlä.ngt VO  - den Regierungen hörden handelt 4'
eın Zweifaches: einmal die Festlegung und Wahrung, dann Recbtsordfiung UunN sıttlıches Gewissenaber auch die Förderung der Rechte des Einzelnen. Hıer

70 Es annn keinem 7 weifel unterliegen, daß die Rechts-jedoch 1St darauft achten, dafß beide Funktionen sıch 1mM
Gleichgewicht halten. SO MUu vermieden werden, daß ordnung eınes Staates, die miıt den Geboten der moralı-
durch die Überbetonung des Rechtsschutzes ZUguNnNstenN be- schen Ordnung un mMIt einer entsprechend fortgeschrit-
stimmter Personen oder Personenkreise privilegierte en Reite der politischen Gemeinschaft 1mMm Einklang
Gruppen entstehen: und da{fß INa  e} anderseıts nıcht beim steht, ın hohem Ma{flße ZUr Verwirklichung des Gemeıin-

wohls beiträgt.Bemühen die Förderung - der Rechte der Bürger
absurder Weıse iıhre wirkliche Ausübung verhindert. i Doch 1St. 1n unseren Tagen das Gesellschaftsleben
„Immer aber mufß dabe1 festgehalten werden: Dıie Sorge mannigfach, vielfältig und lebendig, daß die recht-
des Staates für die Wirtschaft, weıt un tief S1e auch liıche Ordnung, WE auch miıt großer Klugheit un VOL-

1ın das Gemeinschaftsleben eingreift, mu{fß dergestalt se1ın, ausschauender Umsicht ausgearbeıtet, den Bedürfnissen
da{ß S$1e den Raum der Privatinitiative der einzelnen Bur- häufig nıcht gewachsen scheıint.
BCI nicht 1Ur nıcht einschränkt, sondern vielmehr AaUS- Überdies sind die Beziehungen 7zwıschen den einzelnen
weıtet, allerdings 5! daß die wesentlichen Rechte jeder Bürgern w1e die der Bürger un Verbände den Behör-
menschlichen erson gewahrt leiben. « 48 den un: schließlich die Beziehungen 7wischen den Velr-

66 Daran mussen sıch die verschiedenen Bemühungen schiedenen Behörden innerhalb des Staatswesens zuweilen
heikel un schwier1g, dafß S1e sich nıcht 1n geNAUCHhalten, die VO:  > den Staatsbehörden in der Absicht unter-

NOmMMECN werden, daß die Bürger eichter sowohl ıhre Rechtsbestimmungen festlegen lassen. Wenn 1in solchen
Fällen, wıe die Sache selbst erfor Eert; die StaatslenkerRechte gebrauchen w1e auch 1ın allen Bereichen des gesell-

schaftlichen Lebens ıhren Pflichten nachkommen können. die gegebene Rechtsordnung sowohl 1ın sıch selbst wıe
auch iın iıhren tieferen Grundlagen unversehrt bewah-

Struktur und Funktion der staatlichen Gewalt
TeN wollen, wenn s1e aufgeschlossen sein wollen für die

Im übrıgen annn nıcht ein tür allemal entschieden wesentlichen Forderungen des sozialen Lebens, wenn S1e
werden, welche Staatsform die gzeeignetere 1St oder welches die Gesetze die Gegebenheiten un Gebräuche des
die angemessSCNSTE Art und Weise ISt, in der die Staats- heutigen Lebens und die Probleme lösen
gewalt iıhre Aufgabe erfüllt 1n Gesetzgebung, öffentlicher wollen, dann mussen S1Ce selbst klare Begrifte haben über
Verwaltung und Rechtsprechung. Natur un Umfang iıhrer Aufgaben, und S1e mussen einen
68 Um tatsächlich festzustellen, 1n welcher Orm eın Staat solchen Sınn für Gerechtigkeıit und ıne solche echt-

schaffenheit und viel praktischen Scharfsinn und Aus-reglert werden un w1e seıine Aufgaben erfüllen soll,
mussen vielmehr der augenblickliche Zustand un: die dauer des Willens besitzen, da{fß S1e unverzüglıch ertassen,
Lage e1ines jeden Volkes ın Betracht SEZOHCNHN werden, die W 4S geschehen mufßß, un dies rechtzeıt1g und tatkräftig
Je nach Ort und Zeit. verschieden sind. Wır meınen aber, durchführen

1St der Menschennatur angepaßt, W el das Zusammen-
leben der Bürger gestaltet wird, dafß auf jener Drei- Teilnahme der Bürger öffentlichen Leben

gliederung VO  - Behörden beruht, die den drei haupt- 73 Da den Menschen gestattet 1St, öffentlichen
Leben aktıv teilzunehmen, 1St eın Vorrecht ihrer Würdesächlichen Aufgaben der Staatsgewalt sachlich entsprechen

dürfte; denn in eiınem solchen Staate sind nıcht 1Ur die als Personen, auch wenn S1e die Teilnahme NUur 1ın den
Formen ausüben können, die dem Zustande des Staats-Obliegenheiten der Behörden, sondern auch die Beziehun-

gCn 7wischen Bürgern un den Trägern der staatlichen W esens entsprechen, dessen Glieder s1e sind.
Aus der eilnahme öffentlichen Leben ergeben sichGewalt rechtlich umschrieben. Geyviß oibt dies den Bür-

f
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NCUC, sehr weıtgehende und nützliche Möglichkeiten. Auf büßen können, S1Ee ım amen und tür die Inter-
diese Weiıse kommen die leitenden Amtsträger häufiger 1n ıhrer Gemeinschaft arbeıten; darum 1sSt ıhnen nıcht
Berührung und 1Ns Gespräch M1t den Bürgern und können erlaubt, dem S1e verpflichtenden natürlichen Sıttengesetz,sOomıt leichter erfahren, W AdasSs ZUu Gemeinwohl beiträgt. das die Grundnorm der Sıttliıchkeit selbst Ist, Nireu
Zudem verhindert die regelmäßige Ablösung der höchsten werden.
Staatsdiener 1ne Überalterung der Autorität und Im übrigen 1St Sanz undenkbar, da{fß Menschen g..tür deren Erneuerung ZU Fortschritt der menschlichen ZWUNgCNH seın sollten, iıhr Menschsein aufzugeben, weıl S1e
Gesellscha# 9 MT der Leitung des Staates beauftragt sınd. Haben Sie

Zeichen der eıt doch 1mM Gegenteıl gerade eshalb den Rang dieser höch-
Würde erlangt, weıl S1e in Anbetracht ıhrer Aaus-In der heutigen eıit begegnet Man be] der rechtlichen

Organısatıon der politischen Gemeıinschaften in erster gezeiıchneten Geistesgaben und Anlagen als die vortreft-
iıchsten Glieder des Staates befunden wurden.Linıe der Forderung, dafß 1ın klaren und bestimmten Es tolgt auch schon AaUuUS der moralischen OrdnungSatzen ıne Zusammenftassung der den Menschen eigenen

Grundrechte ausgearbeitet wiırd, die nıcht selten 1ın die selbst, daß die bürgerliche Gemeinschaft der Menschen
einer Autorıität bedarf, durch die S1e geleitet wiırd, undStaatsverfassung celber aufgenommen wird. dafß die Autorität nıcht ebendiese Ordnung AUS-76 Ferner wıird gefordert, da{ß 1n exakter Juristischer

Form die Verfassung eines jeden Staates testgelegt wird. gespielt werden kann; On würde S1e sotfort hinfällig
werden, da ıhr das Fundament ware. Dıies 1sSt dieDarın so]] angegeben werden, in welcher Weıse die Aat- Mahnung Gottes selbst: „Höret 11UN, hr Könige, undlichen Behörden bestimmt werden, durch welches Band

diese untereinander verknüpft sind, wotür S1e zuständig merket wohl, lernet, ıhr Rıchter der Enden der Erde!
Lauschet, iıhr Herrscher über die Volksmenge, die ıhr euchsınd, und schließlich, auf welche Art und Weıse S1e brüstet mıt Völkermassen! Denn VO Herrn ward euchhandeln verpfilichtet sind.

Schließlich wırd gefordert, dafß 1im Hınblick auf die acht gegeben und die Herrschaft VO Höchsten, der
Wr Werke prüfen und uTrTe Pläne untersuchen wird.“Rechte und Pflichten die Beziehungen festgelegt werden,

die zwıschen den Bürgern und den Staatsbehörden gyelten Auch hinsichtlich der Regelung der gegenseıtigen Be-

sollen; da{fß deutlich als Hauptaufgabe der Behörden be- zıehungen zwıschen den Staaten mu die Autorität für die
Förderung des Gemehinmwohls aller eintreten, da S1ie dochCtONT werde, die Rechte und Obliegenheiten der Bürger

anzuerkennen, achten, harmoniısch miıteinander 1n Eın- 1in erster Linıe diesem Zweck eingesetzt 1St.
Zu den obersten (zesetzen des Gemeinwohls gehörtklang bringen, schützen und Öördern. aber, da{fß die moralische Ordnung anerkannt wırd undSelbstverständlich Znnn die Ansıcht jener nıcht g- ihre Gebote unverletzt ewahrt werden: „  1€ rechtebıllıgt werden, die behaupten; der Wille einzelner Men- Ordnung den Staaten mu{fß aufgebaut se1n auf derschen oder yew1sser Gemeinschaften ware die und unverrückbaren Grundlage jenes Sıttengesetzes, das VOeinzIge Quelle, WOTaus die bürgerlichen Rechte un

Pflichten fließen und WOTFr2AuUS sıch die Verpflichtung der Schöpfer selbst durch die Ordnung der Natur erlassen
und unaustilgbar 1n die Herzen der Menschen gyeschrıebenVerfassungen W1e€e auch die Autorität der Staatslenker 1ST Wıe ein Leuchtturm mMu das göttliche Sıttengesetzergebe 9i MIt dem Strahl seiner Grundsätze allen menschlichen undDie erwähnten Bestrebungen bezeugen deutlich, daß staatlıchen Bemühungen die Rıchtung welsen. Seine heil-die Menschen ın unserer eıt sıch ımmer mehr ihrer e1ge- S4|INeN un wohltätigen Warnungssignale mussen alle be-

Nnen Würde bewufßt und sıch adurch angetrieben tühlen,
aktiv öftentlichen Leben teilzunehmen und darauf folgen, wollen S1e nıcht Arbeit und ühe Zn Aufrichtung

einer Neuordnung VO  - vornherein um Schiftbruch 1inbestehen, daß die eigenen, unverletzlichen Rechte 1in der stürmischer See verurteijlen.“ 54

Ordnung des Staatswesens gewahrt Jeiben. UÜberdies for-
dern die Menschen heute noch, daß die Träger der Staats- In der Wahrheit
vewalt yemäafßs den iın der Verfassung des Staatswesens An erster Stelle oilt, dafß die gegenseılt1igen Beziehun-testgelegten Richtlinien gewählt werden und dafß SIE hre
Ämter 1in den dort bestimmten renzen ausüben. gCn der polıtischen Gemeinschaften untereinander VO  _

der Wahrheit bestimmt sein mussen. Dıie Wahrheit VeEeI-

langt aber, daß darın keine Diskriminierung der A4sSsen
geben darf: unantastbar un unerschütterlich oilt darum,

DRITLTER EIL da{fß alle Staaten, w 4S ıhre natürliche Würde angeht,
untereinander gleichgestellt sind. Jeder hat also das RechtDie Beziehungen zwischen den polıtischen Gemeinschaften auf Daseın, auf Entfaltung, auf den Besıitz der dazu NOL-

wendıgen Miıttel und auch darauf, da 1n der Verwirk-
Iräger ‘“O:  S Rechten un Pflichten lıchung alles dessen die Hauptverantwortung übernimmt.

Was Unsere Vorgänger oftmals gelehrt haben, das Desgleichen kann rechtmäßig verlangen, dafß g-
wollen auch Wır I11U.  = mıiıt Unserer Autorität bekräftigen: achtet und daß ihm die gebührende Ehre erwıesen wird.
Es bestehen zwıschen den Natıonen gegenseltige Rechte Dıie Erfahrung lehrt, dafß die Menschen schr häufig

und auch 1n hohem aße voneıiınander verschieden sindund Pflichten. Deshalb sollen auch ıhre Beziehungen VOon
der Norm der VWahrheit, der Gerechtigkeit, der tatkräf- Wıssen, Tugend, Geıisteskraft und Besıitz außerer
tigen Solidarıität und der Freiheit bestimmt werden. T Güter. Daraus kann aber nıemals eın gerechter Grund ab-
yleiche natürliche Sıttengesetz, das die Lebensordnung geleitet werden, daß dıejenigen, die den übrıgen überlegen
nier den einzelnen Bürgern regelt, ol auch die Ll= sınd, diese irgendwiıe VO  a sıch abhängig machen: vielmehr
seitigen Beziehungen 7zwıschen den Staaten leiten. haben S1e, und WAar alle un jeder einzelne, dıe srößere
81 Dıies 1St leicht begreifen, WwWenn Man bedenkt, da{fß Verpflichtung, den anderen ZUur Vervollkommnung VOCI-
die Staatslenker keineswegs ıhre natürlıche Würde eInN- helfen, die 1U  — 1n gegense1t1gem Bemühen erringen .
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cher Abstammung politisch selbständig und Z einer Na-88. So kann vorkommen, daß auch unter den Nationen
die einen den anderen OTraus sind wissenschaftlichem t1on vereint sein wollen. Dıies annn jedoch AaUuS verschiede-
Fortschritt, menschlicher Kultur un wirtschaft- Gründen nıcht immer erreicht werden. Daraus ergibt

”C sıch die Tatsache, dafß sich völkische Minderheiten inner-licher Entwicklung. Doch diese Vorzüge erlauben iıhnen
' keineswegs, Unrecht andere beherrschen, sondern halb des Gebietes einer anderen Natıon finden, WOLALUS

12 sollen ıhnen vielmehr ein Ansporn seın, mehr umm g.. dann schwerwiegende Fragen entstehen.
05 Hıerzu mu{ often DEeSagtT werden: Was immermeiınsamen Fortschritt der Völker beizutragen.

89 Dıe Menschen können nıcht ıhrer Natur nach anderen diese Völker ur Unterdrückung der Lebenskraft und des
Tn Wachstums ıhres Stammes unte  men wird, 1St ineüberlegen se1n, da alle mM1t der yleichen Würde der Natur
v schwere Verletzung der Gerechtigkeıt, un: diesausgezeichnet sind. Folglich unterscheiden sıch auch die
, staatlichen Gemeinschaften F  cht voneinander hinsichtlich mehr, WenNll solche verwerfliche Gewaltanwendung autf

der iıhnen VO  3 Natur AusSs innewohnenden Würde:; die die Ausröttung des Stammes celbst abzielt.
96 Vielmehr entspricht vollkommen den Geboten dereinzelnen Staaten yleichen nämlich einem KöÖrper, dessen

Glieder die Menschen sind. Übrigens ze1igt die Erfahrung, Gerechtigkeit, wenn die Staatslenker sıch tatkräftig be-
daß die Völker in allem, W AS irgendwiıe die Würde ihres mühen, die Lebensbedingungen der Minderheit heben,

namentliıch in dem, W A4S deren Sprache, Kultur, Herkom-Namens betrifft, außerst empfindsam sind, un: WAar mı1ıt
Recht. men und Gebräuche sSOW1e wirtschaftliche Unternehmungen

un: Inıtiatıven betrifit>
K Rr

90 Ferner gebietet die Wahrheıt, daß Ina  $ sıch be1 dem
/ Dennoch mu(ß emerkt werden, daß die Minderhei-i Gebrauch der vielfältigen Möglichkeiten, die durch den

Fortschritt der modernen Publikationsmittel geschaffen ten se1l in Reaktion aut die ıhnen aufgezwun-gé wurden un durch welche die gyegenselt1ge Kenntnis der gCNC schwierige Lage, sSe1 als Nachwirkung geschicht-
licher Ereignisse nıcht selten dazu ne1gen, die Besonder-Völker gefördert wird, VO vornehmer Sachlichkeit leiten

lasse. Dies schliefßt nıcht AaUuUsS, da{fß für die Völker g.. heıiten ihres Stammes über Gebühr hervorzuheben, und
Wr sehr, da{fß S1e celbst die menschlichen VWerte, dierechtfertigt ist, ıhre Vorzüge 1ın das rechte Licht rücken.

Abzulehnen sind jedoch jene Formen der Nachrichten- allen eıgen sınd, herabmindern, als ob das Wohl der
gebung, durch die unfier Mißachtung der Gebote der Menschheitsfamilie dem Wohl ihres eigenen Stammes

dienen musse, nıcht aber umgekehrt. Es entspricht aberWahrheit und Gerechtigkeit der Ruf eines Volkes V -

letzt wiırd D der gesunden Vernunft, daß diese Bürger auch die Vor-
teile anerkennen, die ihnen AaUuUs ıhrer besonderen Lage

In Gerechtigkeit erwachsen:; da{fß nämlich der tägliche Umgang miıt ur-
\ 91 Dıie gegenseltigen Beziehungen der Staaten mussen einer anderen Kultur nıcht wen1g beiträgt Z Ver-

gyemäfß den Forderungen der Gerechtigkeit geregelt WwWeIr- vollkommnung ihres Geistes un Herzens, da S1C sich all-
den. Dıies bedeutet, dAaß die beiderseitigen Rechte Ner- mählich die Tugenden des anderen Stammes innerlich
kannt und die gegenseltigen Pflichten erfüllt werden. eignen können. Doch dies wird dann eintreten,
92 Dıiıe Staaten haben das Recht auf Daseıin, aut Ent- die Minderheiten eine ZEW1SSE Gemeinschaft mit den S1e
faltung und Erwerb der tür ıhren Fortschritt notwendigen umgebenden Völkern pflegen und A deren Gebräuchen

8 Mittel wıe auch das echt auf ihre Erstzuständigkeit dabei und Einrichtungen teilzunehmen suchen, nıcht aber,
SOWI1e das Recht, ıhren Ruf und die ihnen gebühren- S1e Zwistigkeiten “  saen, die unzählige Schäden verursachen
den Ehren Zu sichern. Daraus folgt, dafß die Staaten in glei- und den Fortschritt der Natıonen aufhalten.
cher Weiıse verpflichtet sind, diese Rechte 1 einzelnen Zz.u Tätige Solidaritätachten und alles Zu unterlassen, w as eine Verletzung der-
celben bedeuten könnte. Wıe nämlich die Menschen in 0® Da die gegenseitigen Beziehungen der Staaten gemäfs

der Wahrheit und Gerechtigkeit geregelt werden sollen,ihren privaten Angelegenheiten ihren eigenen Vorteil
InUssen S1e besonders durch tatkräftige Solidarität geför-nıcht Z.UIT ungerechten Schaden anderer suchen dürfen,

dürfen auch die Staaten nıcht Wn S1C nicht 1n Ver- dert werden. Dies kannn durch eine vielfältige gegenseit1ge
Zusammenarbeit erreicht werden, Ww1e $ 11 unserer eıtbrechen begehen wollen inen solchen Vorteil erstreben,

durch den anderen Nationen Unrecht zugefügt oder 61@e Mıt gutem Erfolg auf dem Gebiete der Wirtschaft, der
Sozialarbeit, der Politik, der Kultur, des Gesundheits-ungerecht bedrückt würden. 1er scheint das Wort des

418 und des Sportes geschieht. Diesbezüglich mussenheiligen Augustinus zutreffend: „Fehlt die Gerechtigkeıit,
W a5 sind dann die Reiche anderes als grofße Räuber- WIr VOTr ugen halten, dafß die Staatsgewalt ihrer Na-

Cur nach nıcht dazu ‚.eingesetzt iSt, die Menschen 1n diebanden?“ Ö

Grenzen der jeweiligen politischen Gemeinschaft eINZU-
03 EKs kann natürlich vorkommen, W1e auch tatsächlich
geschieht, da{fß die Vorteile, welche 1 Kampf der Inter- zwangen, sondern VOTL allem tür das Gemeinwohl des

Staates SOTgCIL, das VO dem der ganzen Menschheits-
CSSCHI die politischen Gemeinschaften für sıch erringen amılie Zew1ß nıcht etrennt werden kann.suchen, einander wiıderstreıten. Dıie daraus entstehenden
Gegensätze sollen aber nıcht miıt Waffengewalt un nıcht 99 Dıies bedeutet, da{flß die einzelnen staatlichen Gemeıin-

schaften 1n der Wahrung iıhrer Interessen einander nıcht
R mi1t Trug un 1St gelöst werden, sondern, wıe sıch für

1Ur nıcht schaden dürfen, sondern auch MIt Rat und 'TatMenschen gezliemt, ın gegenselitigem FEinvernehmen aut
sıch zusammentfun sollen, wenn die Anstrengungen derGrund reiflicher sachlicher Überlegung und unparteiischer einzelnen Staaten die gewünschten Ziele nıcht erreichenSchlichtung: können. In diesem Falle mu{fß InNnan sehr darauf achten, da{fß

Dıiıe Behandlung der Minderheiten die Vorteile, die siıch für die einen Staaten ergeben, den
anderen nıcht mehr Schaden als Nutzen bringen.94 Hierher gehört ın besonderes Wort über jene Ten-

denz 1mM Staatsleben, die seit dem Jahrhundert sıch 100 Auch das uniıversale Gemeinwohl verlangt, daß in

überall verbreitete und zunahm: dafß die Menschen gle1- jeder einzelnen Natıon der Verkehr jeglicher Art 7zwischen
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Bürgern un: zwischen sozialen Gruppen geförder werde. auch, sich in diejenige Staatsgemeinschaft begeben, 1ın En  1
Denn da in vielen Teilen der Erde Stammesgruppen der INa  - hoftt, besser für sıch und die eigenen Angehörigen
x1ibt, die der Abstammung nach mehr oder wenıger VOIl- SOrgecmN können. Deshalb 1St Pflicht der Staatslenker,
einander verschieden sind, MU INa  —; Vorsorge treffen, dafß ankommende Fremde aufzunehmen und, sSOWeılt das

wahre Wohl iıhrer Gemeinschaft zuläfßt, dem Vorhabennıcht die Glieder eines Volksstammes Umgang miıt
denen des anderen gehindert werden. Dies wäre ın ofte- derer entgegenzukommen, die sıch einer Geme1in-
nem Widerspruch einer eıt wI1e der unsrıgen, in der chaft anschließen wollen

107 Be1i dieser Gelegenheıit anerkennen und loben Wırdie Entfernungen un den Völkern einahe aufgehoben
sind. Es darf auch nıcht übersehen werden, daß die Men- daher SÖöffentlich alle jene Bemühungen, die 1m Sınne der

Grundsätze der brüderlichen Verbundenheit un derschen eines jeden Stammes neben ihren besonderen An-
christlichen Liebe sıch ZU: Ziele SETZCN, die Mühsal dererlagen, die S1e VO  . den anderen unterscheiden, auch mıt

diesen yemeınsame Eigenschaften besitzen, Eigenschaften, lındern, die AaUuUSs ihrer e1imat anderswohin AUSZUW dIll-

die 1ine bedeutende Rolle in ıhrem stetigen Aufstieg und dern CZWUNSCH sind.
ıhrer Vervollkommnung, besonders der yeistigen, spielen. 108 nd Wır möchten nıcht unterlassen, alle rechtschaf-
Sle haben also das echt und die Pflicht, ihr Leben 1ın (je- fenen Menschen obend hinzuweisen autf jene internat10-
meınschaft M1t den übrigen Gliedern der Gemeinschaft nalen Einrichtungen, die auf diesem wichtigen Gebiet alle
verbringen. ihre Kräiäfte eınsetzen.

Gleichgewicht Abrüstung P EW LUZzayıschen Bevölkerung, Land un Kabitalien 109 Anderseits sehen Wır nıcht ohne großen Schmerz,
107 Es 1St allgemein bekannt, da{fß mancherorts auf Erden da{fß iın den wirtschaftlich Zzut entwickelten Staaten uNngc-

heuere Krıiegsrüstungen geschaften wurden und noch g..eın ungleiches Verhältnis zwischen der Fläche des estell-
baren Landes un der Zahl der Einwohner besteht, 05 schaffen werden und dafß dafür die größten geistıgen und
derswo zwischen den Bodenschätzen und den 1l Ver- materiellen Güter aufgewendet werden. s Yo) kommt CD

da{ß die Bürger dieser Natıionen keine geringen Lastenfügung stehenden Mitteln zu deren Ausbeutung. Daraus
entspringt die Notwendigkeit internationaler Zusammen- D tragen haben und andere Staaten, die sıch wirtschaftlich

und so7z1a1 entwickeln sollten, der notwendigen Hılfe-arbeit Z Zweck eines leichteren Austausches der Güter,
leistungen entbehren.der Kapitalien un der Menschen o

102 Hıer halten Wır für angebracht, daß, SOWelt mOg- 1106 Als rechtfertigenden Grund tür diese militiärische
Rüstung pflegt anzugeben, da{ß unter den gegenwar-lıch, das Kapital die Arbeit suche, nıcht aber die Arbeit
tigen Umständen der Friede 1Ur durch das Gleichgewicht Vadas Kapital, Auf diese Weiıse wırd vielen die Möglichkeit

eiıner Vermögensmehrung geboten, ohne da{(ß S1IE ihrem der RKüstungen gesichert werden kann. Dıie militärische
Rüstungssteigerung AaAl einer Stelle hat also Zur Folge, dafßyroßen ummer SCZWUNSCH sind, ihre eimat verlas-

SCHy, einen anderen Wohnsıitz Zzu suchen, 1ın einer NEUCIl auch anderswo das Bestreben aufzurüsten zunımmt. nd
wWeNnn ıne Natıon mI1It Atomwaften ausgerüstet ıst, gibtLage sıch zurechtzufinden und MIt  \A anderen Menschen
dies anderen Natıonen Anlaß, dafß auch S1C sich solcheBeziehungen aufzunehmen. Waften MIt gleicher Zerstörungskraft verschaften
suchen.

Das Problem der politischen Flüchtlinge M Infolgedessen befinden sıch die Völker beständig in
103 Da Wır, VO  » (50tt celbst bewegt, gegenüber allen Furcht, Ww1e VOT einem Sturm, der jeden Augenblick MNt
Menschen die Gesinnung väterlicher Liebe hegen, betrach- erschreckender Gewalt losbrechen Ka Und das nıcht
ten Wır mit großem Schmerz cdas LOS derer, die AUuSs polı- ohne Grund, denn al Waften fehlt tatsichlıch nıcht. (  e
tischen Gründen AauSs ihrer Heıimat vertrieben wurden. Wenn auch kaum ylaublich ist, daß Menschen gibt, die
Viele und unglaubliche Leiden begleiten Ja stäncdig die WAagCh möchten, die Verantwortung tür die Vernich-
große, 1n SSTEr eıit wahrlich ungezählte Menge dieser Cung und das Leid auf sıch zZzu nehmen, Clie ein Krieg 1n
Flüchtlinge. Gefolge hat, S50 cann Nan doch nıcht leugnen, dafß VOI' - M
104 Diese Erscheinung zeigt, dafß die Regierungen BC- cehens und unerwartet eın Kriegsbrand entstehen kann.
wisser Nationen die (srenzen der gehörıgen Freiheit all- nd WCCINN auch die ungeheuere militärische Rüstung neute wdie Menschen davon abschrecken dürfte, einen rıegzusehr einengen, 1n deren Bereich C den Einzelnen ZC-
STAtLtet se1ın soll, 1n menschenwürdiges Leben führen. beginnen, besteht dennoch Grund UG Befürchtung, dafß ]  ;In solchen Staaten wird zuweilen SORaTr das Recht auf die schon tür Kriegszwecke unternommer Kernwaften-
Freiheit celbst 1n rage gestellt oder auch ga aufgeho- experımente, wenn S1C nıcht aufhören, die verschiedenen
ben. Wenn dies geschieht, wird die rechte Ordnung der Arten des Lebens auf Erden 1n schwere Gefahr bringen

können.bürgerlichen Gesellschaft völlig umgestürzt; denn die
Staatsgewalt 1st iıhrer Natur nach Schutz des Wohles 1 Deshalb ordern Gerechtigkeıit, gesunde Vernunft
der Gemeinschaft bestimmt. Ihre Aufgabe besteht und Rücksicht auf die Menschenwürde dringend, daß der
darın, den Raum der Freiheit nzuerkennen und ıhre allgemeıne Rüstungswettlauf aufhört; da{fß terner die in
Rechte ın vollem Umfang sıchern. verschiedenen Staaten bereits Z B Verfügung stehenden
105 Deshalb 1St angezeigt, an dieser Stelle daran Waften auf eıden Seıiten und gleichzeitig vermindert
erinnern, daß diese Flüchtlinge mıt der Würde einer Der- werden: daß Atomwaften verboten werden: und daß
50  3 ausgestattet sınd un daß ıhnen die Rechte einer endlich alle auf Grund VO  » Vereinbarungen einer x
Person 7zuerkannt werden müussen. ]diese Rechte können entsprechenden Abrüstung mıt wirksamer gegenseıtiger
die Flüchtlinge dadurch, dafß S1e des Bürgerrechtes iıhrer Kontrolle gelangen. „Es darf nıcht gESTALLEL werden“,
politischen Gemeinschaft eraubt wurden, nıcht verlieren. mahnte Unser Vorganger seligen Andenkens 1US AI ß  Pn  :  b a C
106 Zu den Rechten der menschlichen Person gehört „dafß das Grauen eines Weltkrieges mit seiner WIrt-
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schaftlichen Not, se1ınem sozialen FElend und seiınen S1tt- In Freiheit
ichen Verirrungen Z drittenmal über die Menschheit

“ 59
120 Eıne weıtere Forderung ISt, da{flß die gegenseıtigenkomme. Beziehungen der Staaten 1n Freiheit ordnen sind. Das

113. Allerdings mussen alle davon überzeugt SE1IN, dafß das heißt, daß keine Natıon das Recht hat, iırgendAblassen VOoNn der Rüstungssteigerung, die wirksame brü- Cun, wodurch S1C andere ungerechterweıse unterdrückt
STLUNg oder erst recht die völlige Beseitigung der Waften der sıch ungebührlıch in deren Angelegenheiten 1N-

ZzuL W1e unmöglıch sind, dieser Abschied VOIN den mischt. Vielmehr sollen alle den anderen helfen, damıt
Waften nıcht allseıtig 1sSt und auch die Gesinnung erfaßt, diese sich mehr und mehr ıhrer Pflichten bewußt werden,
das heißt, WE sıch nıcht alle einmütıg un aufrichtig selbst die Inıtıatıve Neuem und Nützlichem ergreitenühe gyeben, daß die Furcht un die angstvolle Erwar- und AaUsS eigenen Kriften auf jedwedem Geb.iet Fortschritte
Lung eines Krieges AaUS den Herzen gebannt werden. Dıies machen.

aber VOTAauUSs, daß z Yın die Stelle des obersten Gesetzes,
worauf der Friede sıch heute StutZt, eın Sanz anderes (Jesetz Der Aufstieg der Entwicklungsländer
rete, wonach der wahre Friede den Völkern nıcht 12 Da alle Menschen durch dıe Gemeinschaft des Ur=-
durch die Gleichheit der militärıischen Rüstung, sondern Sprungs, der christlichen Erlösung un des etzten Zieles
LUTL durch vyegenseılt1iges Vertrauen fest un: sıcher bestehen untereinander verbunden sınd un dazu beruftfen, 1ine
kann. Wır sind entschieden der Meınung, daß dies gesche- einzıge christliche Famılie bılden, haben Wır 1n der
hen kann, da sıch ine Sache handelt, die nıcht NUur Enzykliıka Mater et mMmAaZiStra die wirtschaftlıch fortge-
VOIil den (‚esetzen der gesunden Vernunft befohlen wird, schrittenen Staaten ermahnt, jenen Völkern, deren WIrt-
sondern auch höchst wünschenswert und überaus SCHCNS- schaftliche Entwicklung sich noch 1mM Autfbau befindet,
reich 1St
1124 Zunächst andelt sich ıne Sache, die die Ver-

alle L1LUTLr mögliche Hılte Z leisten 6
122 Miıt großer innerer Genugtuung mussen Wır SAaDCH,

nunft gebietet. Denn w1e alle wıssen der wenı1gstens dafß diese Mahnungen heute weitgehend aNgSCHOMMEM
wıissen collten: die Beziehungen der Staaten untereinander worden sınd, und Wır hegen die Hofftnung, da{fß S1e iın Zl
siınd ebenso w1e die der einzelnen Menschen nıcht durch kunft noch weıter aufgegriften werden, damıt die WIrt-
Waffengewalt, sondern nach den (jesetzen der gesunden schaftlıch bedürftigeren Völker bald weıt voranschrei-
Vernunft, also nach den (jesetzen der Wahrheit, Gerech- tcN, da{fß ihre Bürger eın Leben führen können, das der
tigkeit und der tätıgen Solidarıtät, regeln. Menschenwürde entspricht.
115 Danach aber mu{fß 111a mMi1t Leidenschaft streben. 123 Und doch MU mMa  } sıch immer wieder VOT Augen
In der Tat, Wer hätte nıcht den brennenden Wunsch, halten, daß INAall jenen Völkern Hıiltfe kommen mufs,
da{fß des Krieges Unheil abgewendet, der Friede da- da{fß S1Ee hre Freiheit unversehrt wahren können. Auch
SCHCH unversehrt bewahrt und täglıch mehr gesichert mussen S1e wI1ssen, daß bei diesem wirtschaftlıchen Fort-
werde? schritt und sozialen Aufstieg iıhnen selbst die erste Ver-
116 Endlich 1St der Friede VO höchstem Wert tür alle antwortun zukommt und da{fßß S1e dabei die Hauptarbeıit
tür dıe einzelnen Menschen, für den häuslichen Herd, für leisten haben.
die Völker und schließlich tür die SESAMLE Menschheits- 124 Deshalb hat Unser Vorganger seligen Andenkens
amlılıie. Diesbezüglıch hallt 1n Unseren Ohren noch die 1US XII welse gelehrt: SUm Rahmen einer sittlich be-
mahnende Stimme Unseres Vorgangers Pıus COIl nach gründeten NECUCI Ordnung 1St kein Platz für die An-
„Nıchts 1St mMiıt dem Frieden verloren. ber alles kann mIı1t tastung der Freiheıt, Unverletzlichkeit un Sicherheit

60dem Krıeg verloren se1In. anderer Natıonen, gleichviel welcher Ausdehnung und
117 Nar: die Wır auf Erden die Stelle Jesu Christıi, des Wehrhaftigkeıit S1C se1n möÖögen. S50 unvermeidlich ist,
Welterlösers und des Urhebers des Friedens, vertreten da{fß die überragende Leistungsfähigkeit und Macht VO

und, VO  3 väterlicher Liebe gegenüber allen Menschen A1ll- Gro{fß-Staaten der wirtschaftlichen Gruppenbildung ZW1-
getrieben, den brennenden Wounsch der Yanzenh Mensch- schen iıhnen selbst und den kleineren und schwächeren
heitsfamılie deuten, Wır halten tür Unsere Aufgabe, Staaten die Wege weıst, MUu doch w1e für alle 1m
alle Menschen und besonders jene, die die Staaten lenken, Rahmen des Allgemeininteresses auch tür die kleineren
zZzu bıtten und zZzu beschwören, keine D5orge und zeine Mühe Staaten unbestritten bleiben das Recht auf die Achtung
Z scheuen, hıs endlıch der Lauf der menschlichen Dıinge VOT ihrer polıtischen Freiheıit, auf die wirksame Wahrung
mMIIt der menschlichen Vernunft und Würde übereıin- jener Neutralıtät, die iıhnen nach Natur- und Völkerrecht
stimmt. be1 politischen Verwicklungen zusteht, auf den utz
18 Be1 den Zusémmenkünf‘cen der Manner, die durch ıhrer wirtschaftlichen Entwicklung. Denn NUr werden

S1EC das Gemeinwohl, dem materiellen und geistig-sittlichenihre Klugheit und Autorität hervorragen, collte gründlıch
geprüft werden, Ww1€e auf der YaNzZCN Welt die gegenseitl- Wohlstand ihres eigenen Volkes entsprechend, erreichen
gCH Beziehungen der Staaten 1in menschlicherem Gleich- können.“

125 Daher mussen die höherentwickelten Staaten beı dergewicht 1910 gestalten siınd; Wır meınen eın Gleich-
gewicht, das auft gegenseltigem Vertrauen, auf aufrichtiger vielfältigen Hilfeleistung tür die bedürftigeren die be-
Gesinnung be1 Vertragsschlüssen und auf unverletzlichen sonderen Eıgenarten eines jeden Volkes und die VOINN se1-

nen Vorfahren überkommenen Bräuche unbedingt achtenVereinbarungen gegründet 1St. Diese Frage coll aber VO  -

allen Seıten CI WOSCII werden, da{ß ıne Grundlage C und sıch 1ın jeder Weıse VOTLT der Absicht hüten, ıne Vor-
funden wiırd, aut der freundschaftliche, teste und SCHECNS- herrschaft auszuüben. Wenn Ss1e sıch daran halten, s CT
reiche Bündnisse entstehen können. den S1e nıcht wen1g dazu beitragen, alle Staaten einer
119 Wır Unsererseıts bıtten (Gott ohne Unterladfß, dafß Gemeinschaft verbinden, deren einzelne Glieder 1
durch seine himmlische raft diesen Arbeiten Erfolg VeEer- Bewußflstsein ihrer Rechte und Pflichten übereinstimmend
leihe und S1€e fruchtbar mache. 6ZUuUr Wohlfahrt aller beitragen
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Zeichen der eıt Ungenügen der gegenwärtıgen Organisationen für das
unıversale Gemeinwohl126 ehr und mehr hat sıch 1n unseren Tagen die ber-

den Menschen verbreitet, daß die Streitig- 132 Keın Zeitalter wırd die Einheit der menschlichenkeıiten, die ntier Umständen zwiıischen den Völkern NL- Schicksalsgemeinschaft zerstoren, da dıese AaUS Menschenstehen, nıcht durch Waftengewalt, sondern durch \ARr- besteht, die gleichberechtigt der naturgegebenen Würdetrage und Verhandlungen beizulegen sind. teilhaben. Deshalb ordert die ın der Natur des Menschen12 Freilich gestehen Wır, daß diese Überzeugung me1lst yründende Notwendigkeıit iımmer, daß iın geziemenderVO  - der schrecklichen Zerstörungsgewalt der modernen Weise Jenes umtassende Gemeinwohl angestrebt wiırd,Waften herrührt, VO:  > der Furcht VOT dem Unheıil grau-
Samnmer Vernichtung, die diese Art VO  > Waften herbeifüh- welches die gesamMtTeE Menschheitsfamilie angeht.
T1CI kann. Darum wıderstrebt in uUulNseTrem Zeıitalter, das den veErganglchHCcN Zeıten konnten die Staatslenker,

W1e scheint, hinreichend für das unıversale Gemeinwohlsıch rühmt, Atomzeiıtalter se1N, der Vernunft, den
Krieg noch als das yeeignete Mittel Z Wiederherstellung SOT CI Sıe suchten erreichen durch Dıplomaten,
verletzter Rechte betrachten. durch Zusammenkünfte und Gespräche auf Öchster Ebene

und durch Abschlufß VO  = Konventionen und Vertragen,128 Leider sehen Wır jedoch häufig Völker, die der durch Miıttel und Wege also, die sıch 1mM Rahmen des Na-Furcht als dem SOZUSAaBCN Ööchsten Gesetz verfallen siınd
und deshalb zröfßte Summen tür die Rüstung ausgeben. turrechts, des Völkerrechts oder des internationalen

Rechts jelten.Sıe erklären und 1St kein Grund vorhanden, 134 In Tagen aber haben die gegenseıtigen Be-
Ina  } ihnen nıcht glauben sollte daß S1IE dabe;j nıcht die
Absıicht haben, andere anzugreıfen, sondern S1Ee 1L1UI VOon zıiehungen der Staaten Zrofße Veränderungen erfahren.

Denn das yemeiınsame Wohl aller Völker wirft einerseıtseiınem Angriff abzuschrecken. schwier1ige Fragen VO'  - Öchster Tragweıte auf, besonders129 Irotz allem 1St hoffen, die Völker werden durch
treundschaftliche wechselseitige Beziehungen und Ver- bezüglıch der Wahrung VO'  = Sicherheit und Frieden 1n der

Sanzen Welt Anderseits können die Lenker der einzelnenhandlungen die Bande der menschlichen Natur besser - Natıonen, da S1ie sıch gleichberechtigt sind und ob-erkennen, durch die S1e aneinandergeknüpft sind; Sie WEeI-
den terner deutlicher einsehen, da{ den hauptsäch- gleich S1e cchr viele Kongresse veranstalten und hre An-
lıchen Pflichten der menschlichen Natur gehört, araut strengungen vervielfältigen, geeignetere Rechtsmittel

finden, die Probleme doch nıcht 1ın genügender Weısehinzuwirken, da{fß die Beziehungen 7zwıschen den einzel-
nen Menschen und den Völkern nıcht der Furcht, sondern lösen. iıcht daß ihnen aın Willen oder Wn
der Liebe gehorchen ollen, denn der Liebe ISt VOL allem ternehmungsgeist ehlte, sondern weıl hre Autorität nıcht

über die nötıge acht verfügt.eigen, die Menschen jener aufrichtigen, außeren un
inneren Verbundenheit tühren, AaUus$s der tür S1e viel 135 Deshalb sınd be] dem heutigen Zustand der mensch-
Gutes hervorzusprießen verma$g. ıchen Gesellschaft sowohl die staatliche Organısation als

auch der Einflufß, über welchen die einzelne Staatsgewalt
bei allen übrıgen Natıonen des Erdkreises verfügt, als

VIERTER TEIL ungenügend anzusehen, das gemeınsame Wohl aller
Völker Öördern.

Die Beziehungen zwiıschen den einzelnen politischen
Gemeinschatten un der Völkergemeinschaft Beziehung 7zayıschen dem \%sen des Gemeinwohles un

Gegenseitige Abhängigkeit der politischen Gemeinschaflen dem Aufbau und der Wurbsambkeit der polıitischen Gewalt
130 IIie NEUECTECIL Fortschritte 1n Wissenschaft und Technik, 136 Wer vollends autmerksam einerseıts das innere We-

SA des Gemeinwohls un anderseıts Natur und Wirk-die das menschliche Verhalten stark beeinflussen, leiten
die Menschen der BAaNZCH Erde immer ogrößerer Zusam- samkeit der politischen Gewalt bedenkt, sieht cschr
menarbeit und innerer Verbundenheit al Tatsiächlich hat deutlich, da{fß die eiden notwendigerweise aufeinander

abgestimmt sSein mussen. Denn W1e die moralische Ord-sıch heute der Austausch Gütern, Ideen und Men-
schen cechr verstärkt. Dıe gegenseit1gen Beziehungen ZW1- un die staatliche Gewalt ertordert Z Förderung des
schen den Einzelnen, den Famıilien und den internatıona- Gemeinwohls 1 bürgerlichen Zusammenleben, tor-

ert S1Ee auch, da{fß die estaatliıche Gewalt diese Aufgabeen sozialen Organısationen siınd csehr stark angewachsen,
und auch die Fühlungnahme 7zwischen verschiedenen Re- wirksam durchführen kann. Daher kommt CS, daß die

staatlichen Einrichtungen 1in denen die politische (Je-gierungen 1St. häufiger geworden. Die Volkswirtschaften
walt Gestalt annımmt, wirkt und ihr Ziel verfolgt —der verschiedenen Staaten verflechten sıch stutenweıse

sehr, daß AaUuSs diesem Zusammenschlufß gewissermaßsen angelegt und VO  3 solcher Gestalt und Wirkkraft sind,
eine Wirtschaftsgemeinschaft der ganzen Welt entsteht. da{ß S1C um Gemeinwohl ın jenen Methoden und Ma{(ß-

nahmen führen, welche der jeweiıligen Situation ENL-Schliefßlich hängen sozialer Fortschritt, Ordnung, Sıcher-
heit und Ruhe jedes einzelnen Staates notwendig MIt den- sprechen.

137 Da aber heute das allgemeıne Wohl der Völkerselben Gegebenheiten 1n allen übrıgen Nationen ZUSa—m-

Fragen aufwirft, die alle Natıonen der Welt betreften,
131 Be1 dieser Sachlage 1St klar, da{ß die einzelnen und da diese Fragen NUur durch ine politische Gewalt g-
Staaten, W C111 S1Ee VO  3 den übrigen sind, keines- klärt werden können, deren Macht un Organısation und

deren Mittel einen dementsprechenden Umfang habenWC95S in der Lage sind, ıhre Interessen wahrzunehmen
und ıch entsprechend entwickeln, da der Wohlstand mussen, deren Wirksamkeıt sıch sSOMmMıIt u  e  ber den
und der Fortschritt des eınen Staates den Wohlstand und Erdkreis erstrecken mufs, folgt der sittlichen Ord-
den Fortschritt der anderen teıls u Ursache hat, teıils Nnung willen zwingend, da{ß 111e unıversale politische
verursacht. Gewalt eingesetzt werden mMUu
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dern auch die eihzelnen Menschen und die sozialen Grup-Die politische Gewalt durch gemeinsames Überein-
kommen eingesetzt und nıcht aufgezwungen PCH in größerer Sicherheit ihre Angelegenheıten erledigen,

ıhre Pflichten erfüllen un ihre Rechte ausüben können G
138 Diese allgemeıne politische Gewalt, deren acht
überall auf Erden Geltung haben oll und deren Mittel Zeichen der eıt
1n gee1igneter Weıse eiınem uniıversalen Gemeinwohl 142 Wıe allen bekannt ist, wurde 26 Junı 1945 die
führen ollen, muß reilich durch Übereinkunft aller Völ- Organısatıon der Vereinten Nationen UN) gegründet,
ker begründet un ıcht mMIt Gewalt auferlegt werden. der 1n der Folgezeit kleinere Institutionen beigefügt
Denn ıhres Amtes wıirksam walten, muß diese wurden, die sıch A4UuS bevollmächtigten Mitgliedern V1 -
Gewalt allen yegenüber sıch voll und Zanz unpartelisch schiedener Natıonen Z7USamm:  SEUZEI.: Ihnen sind sroße,
verhalten und bestrebt se1n, das allgemeıne Wohl aller 1n allen Teilen der Welt erfüllende Aufgaben auf WIırt-
Völker Öördern. Würde dagegen diese allgemeıne Au=- schaftlıchem, sozi1alem, kulturellem, erzieherischem Gebiet
Orıtät VO  S den mächtigeren Natıonen gewaltsam einge- un!: auf dem Gebiet des öffentlichen Gesundheitswesens
SELZT, waäre mit echt fürchten, dafß Sie entweder 1Ur übertragen. Ferner stellen siıch die Vereinten Natıonen
den Interessen einıger wenıger dienen der VO einer als Hauptaufgabe, den Frieden un den Völkern
einz1gen Natıon abhängen würde; und waren raft schützen un festigen SOWI1e freundschaftliche Beziehun-
und Wirksamkeıit iıhres Handelns in Geftahr. Denn wenn

SCcHh un ıhnen Zzu pflegen un entwickeln, die autf
die Natıonen untereinander auch sechr verschieden sind den Grundsätzen der Gleichheıt, der gegenseltigen
hinsichtlich ihrer wirtschaftlichen Entwicklung un: iıhrer achtung un der vielfältigen Zusammenarbeıit auf allen
militärıschen Macht, sind s1e doch schr darauf bedacht, Gebijeten menschlicher Aktıvıtät gründen.
ihre Rechtsgleichheit un die Werte ıhres Eigenlebens 143 Eın Akt VO höchster Bedeutung 1St die „Allge-
wahren. Deshalb unterstehen politische Gemeinschaften meılıne Erklärung der Menschenrechte“, die Dezem-
mIıt echt 1Ur unwillıg einer Gewalt, die ıhnen entweder ber 1948 VO  3 der Vollversammlung der Vereıinten Na-
aufgebürdet wurde oder die S1ie nıcht mitbegründet haben tiıonen aNngCHOMME wurde. In der Priambel dieser Kr-
oder der S1E sıch nıcht freiwillıg gebeugt haben klärung wird eingeschärft, alle Völker un Nationen

müßten in erster Linıe danach trachten, daß alle Rechte
Das unıversale Gemeinwohl und dıe Reqbte der Person und Formen der Freiheıit, die in der Erklärung beschrieben

139 Wıe das Gemeinwohl der einzelnen Staaten nıcht be- sind, tatsächlich anerkannt und unverletzt gewahrt WG

stiımmt werden kann ohne Rücksicht autf die menschliche den
Person, auch nıcht das universale Gemeinwohl aller 144 Wır verkennen nıcht, dafß gegenüber einıgen Kapiteln
Staaten ZUSamMmMmMell. Deshalb mu{l die universale politische dieser Erklärung mit echt VÖO  a manchen Einwände B

außert worden sind. Nichtsdestoweniger 1St diese Er-Gewalt ganz besonders darauft achten, da{fß die Rechte
der menschlichen Person anerkannt werden un ıhnen die klärung yleichsam als Stufe un als Zugang der

schaffenden rechtlichen und politischen Ordnung allergeschuldete Ehre 7zuteıl wird, daß s$1e unverletzlich sind
und wirksam gefördert werden. Das annn s1e entweder Völker auf der Welt betrachten. Denn durch S1€e wird
unmittelbar AUS sıch Cun, sofern der einzelne Fall Y- die Würde der Person für alle Menschen fejerlich AT -

kannt, und werden jedem Menschen die Rechte ZUSC-heischt, oder durch Schaffung V solchen Lebensbedin-
sprochen, die Wahrheit freı suchen, den Normen der

ZSUuNSCH auf der anzech Welt, mit deren Hıiılte die Lenker
der Einzelstaaten leichter ıhre Aufgabe erfüllen 1N- Sittlichkeit folgen, die Pflichten der Gerechtigkeit aus-

zuüben, eın menschenwürdiges Dasein führen. Darüberstand gEeSETZL werden.
hınaus werden noch andere Rechte ausgesprochen, die mıiıt

Das Subsidiarıtätsprinzıp den erwähnten in Zusammenhang stehen.
145 Es 1St daher wünschen, die Vereinten Natıionen140 Wıe in den Einzelstaaten die Beziehungen zwischen

der staatlichen Gewalt und den Bürgern, den Familien möchten ıhre Organısatıon un ıhre Mittel immer mehr
der Weıte und dem hohen Kang ihrer Aufgaben anzupas-und den zwischen ıhnen und dem Staat stehenden Ver-
SC  —$ imstande se1n, damıt bald die Zeıt komme, 1n derbänden durch das Subsidiariıtätsprinzıp gelenkt und gCc-

ordnet werden mussen, mussen durch dieses Prinzıp diese Vereinigung die Rechte der menschlichen Person
wirksam schützen kann; Rechte, die deswegen allgemeın,k E natürlich auch jene Beziehungen geregelt werden,; welche

Pr zwischen der Autorität der uniıversalen politischen (ze- unverletzlich un unveränderlich sind, weıl S1Ee unmittel-
walt- und den Staatsgewalten der einzelnen Natıionen bar AaUuUSs der Würde der menschlichen Person entspringen.

Und das mehr, weiıl die Menschen gegenwärtig ınbestehen. Denn dieser uniıversalen Autorıität kommt als
ihrer Natıon mehr der Gestaltung des öffentlichen Le-besondere Aufgabe Z jene Fragen behandeln un

entscheiden, die sıch bezüglıch des uniıversalen Gemeıin- bens teilhaben, mıt lebhafterem Interesse die Anlıegen
aller Völker ununterbrochen verfolgen un sıch ımmerwohls stellen, un WAar 1in wirtschaftlicher, sozialer un
mehr bewufst sınd, daß S1C als Jebendige Glieder Z all-politischer wıe auch iın kultureller Hınsıcht: Fragen, die

gCH iıhres Gewichtes, I iıhres weitverflochtenen gemeınen Menschheitsfamıilie gehören.
Zusammenhangs un ihrer Dringlichkeit als schwier12
angesehen werden mussen, als dafß S1E von den Lenkern
der Finzelstaaten glücklich gelöst werden könnten. FÜNFTER TEIL
141 Es 1St natürlıch nıcht Aufgabe dieser unıversalen

} Autorität, den Machtbereich der Einzelstaaten eINZU- Pastorale Weisungen
schränken oder ıhre Angelegenheiten sich ziehen.

Dıiıe Pflicht, öffentlichen Leben teilzunehmen
FA «

Sıe mu{fß sıch 1m Gegenteil die Schaffung solcher Da-
146 Nochmals ermahnen Wır Unsere Söhne, S1e möchtenseinsbedingungen auf der ganzcecnh Welt bemühen, 1n denen

ıcht nur die Staatsgewalt jeder einzelnen Natıon, SOTMN- sich tür die Wahrnehmung der öffentlichen Aufgaben be-
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reitwillig Z Verfügung steHlen und mitwirken, das Wohl Gleichey E ortscbriit ın der religiösen Bildung
der Menschheit und des eigenen Staates tör- 153 Wenn ın den Christen der Glaube VO Handelndern. Ebenso sollen SIE 1im Lichte des christlichen Glaubens oft abweicht, wiıird CS, W1e€e Wır das beurteilen, auch daherund 1n der raft der Liebe sıch darum bemühen, dafß die rühren, daß S1Ee ın cAristlicher Lebenstührung und christ-dem wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen und polıtischen licher Lehre nıcht genügend gebildet sind. of} undLeben dienenden Einrichtungen den Menschen nıcht 1L1LUI
keıine Hindernisse bereiten, sondern arüber hinaus

allenthalben geschıeht CDy dafß tür die relig1öse und PTO-
fane Ausbildung nıcht gleichermaßen orgeıhnen helfen, sıch im Bereich des atürlıchen Ww1e des wird, und während die wissenschaftliche Ausbildung autÜbernatürlichen vervollkommnen. dem Höhepunkt ISt, reichen die Kenntnisse 1n der Religion

Zuständigkeit ım Wıssen, ın technischer Befähigung und ..  ber den Elementarunterricht gemeınhın nıcht hinaus.
Der Religionsunterricht der Jugend MU: also notwendigberuflicher Erfahrung

Va Es genügt nıcht, VO Glauben erleuchtet se1n üund umfassend se1nN, ununterbrochen fortgesetzt und erteilt
werden, dafß relig1öse Biıldung und sittliche Festigungeseelt VO Wunsch, Csutes vun ine Kultur MIt gleichen Schritt halten MT der wissenschaftlichen Ausbil-gesunden Grundsätzen durchdringen un S1e 1mM Geist

des Evangelıums eleben. Zu solchem Z weck iSt NOL- dung und der ständig tortschreıtenden technıschen Ver-
vollkommnung. Auch die Jugend oll angeleitet werden,wendig, sıch in iıhren Einrichtungen engagıeren und WwW1e S1e 1m einzelnen ıhre Aufgaben in rechter Weısetatkräftig VO  - ınnen her autf S1e wirken. ertüllen hat Ö148 IDE) die gegenwärtıge profane Kultur ım stärksten

Ständiges Bereıitseindurch wissenschaftlichen und technischen Fortschritt gC-
pragt 1St, annn natürlıch nıemand ın den Söffentlichen 154 Es dürfte angebracht se1n, hier darauf autmerksam

machen, W1€e schwer 1st, das Verhältnis 7zwıschen demEinrichtungen Einfluß yewınnen, wenn nıcht über
reiches Wıssen, technisches KOönnen und berufliche Erfah- wirklichen Leben und den Forderungen VO  a echt und
I1UuNg verfügt. Gerechtigkeit N erfassen, also zuverlässıg die Stu-

Das Handeln als Einheit VOoO  S Elementen des beruflichen fungen und die Formen umschreiben, 1ın denen die
lehrhaften Grundsätze und VWeısungen dem gegenwärt1i-Wrssens UunN Könnens SOWLE der geıstigen Werte
SCn Stand des Gesellschaftslebens AaNZUPDaASSCNHN sind.

149 Wır möchten daraut hinweısen, dafß alles dieses, 155 Die Bestimmung dieser Stufungen und dieser Formen
notwendig ISt; keineswegs als gyenügend erachtet WEEI- 1St schwiıer1ger, als HSECTE Zeıit, in der jeder Einzelne
den kann, Wenn ia  en dem alltäglıchen Zusammenleben Z Gemeinwohl beitragen muÄßßs, dem Druck eınes
ıne menschenwürdiıgere Form geben 111 Mufß doch olch überstarken Dynamısmus steht. Da deshalb täglıch
ıne Oorm auf der Wahrheit beruhen, vVOon der Gerechtig- prüfen iSt, Ww1e die einzelnen sozialen Vorgänge besten
keit epragt se1n, iıhre raft AaUuS der gegenseitigen Liebe den Grundsätzen der Gerechtigkeit anzupassSech sind, dür-
schöpfen und die Lebenstorm der Freiheit wahren. fen Unsere Söhne zewiß ıcht gylauben, s1e könnten Jjetzt
150 Sollen die Menschen Z Verwirklichung dieser iınnehalten und sıch mIiıt dem Erreichten zufriedengeben.
Grundsätze gelangen, mussen S1€e sıch sorgfältig bemühen, 156 Ile Menschen sollen vielmehr bedenken, dafßs, W as
die jeder Sache dieser Welt eigentümlıchen (jesetze und S1Ee bisher haben, nıcht genugt, daß S1e vielmehr
Normen beachten, sodann ıhr Handeln nach dem Öl1t- noch orößere und zweckmäßigere Änstrengungen machen
teNgesetZ riıchten, sıch demnach verhalten, daß mussen auf den Gebieten der wirtschaftlichen Produktion,
S1IEe ihr echt ausüben und iıhre Pflicht erfüllen. Ja, auch 1ın den Bereichen der Arbeıitgeber- und Arbeitnehmer-
das verlangt die rechte Ordnung, da{ß die Menschen 1n organısatıonen, der Berufsverbände, des öffentlichen Ver-
yewissenhafter Befolgung der eil beabsichtigenden sicherungswesens, der Förderung der Kultur, aut dem
Weisungen un Gebote (sottes ıhre wissenschaftliche, Gebiet der Rechtspflege, der Politik, des Gesundheits-
technische und berufliche Betätigung in ıne Einheit mit WESCNS, des Sports und dergleichen. as alles verlangt
den höheren ınneren Werten bringen. uUuNnseEIC eıt des Atoms und des Einbruchs 1in den Welten-

TAaUIN, ein Zeitalter, 1ın dem die Menschheit ihren eueNKeıin Zwiespalt 7zayıschen Glauben und Leben Weg in grenzenlose Weıte schon begonnen hat
151 In den Völkern miıt alter christlicher Kultur weısen

Beziehungen 7ayıschen Katholiken und Niıchtkatholikengegenwärtig die zıvilisatorischen Einrichtungen unbe-
streitbar einen hohen rad wissenschaftlich-technischen auf dem wirtschafllichen, sozialen un politischen Sektor
Fortschritts autf und verfügen über einen Reichtum VO 157 Die Grundsätze, die Wır hier aufgestellt haben, er-
Mitteln Zur Verwirklichung aller möglıchen Z iele ber geben sıch us der Natur der Dınge selbst und ccehr oft AausS

VO'  a} christlichem Geist und Antrieb sind s1e oft wen12 dem Naturrecht. In der Verwirklichung dieser Prinzıpien
durchdrungen. kommt oft VOT, daß die Katholiken vielfältig MmMiIt
152 Man iragt sıch mit Recht, WI1€e dazu kommen Christen, die VO Apostolischen Stuhl getrenNnNt sind, -
konnte, da diese Lebensbedingungen erheblicher sammenarbeıten oder MIt Nichtchristen, die VO'  3 vVer-

nünftigem Denken bestimmt und VO  - natürlich-untadeli-Beteiligung VO  a Menschen entstanden sind und getragen
werden, die sıch als Christen bekennen und tatsächlich ihr SCIM Charakter sind. „Da sollen die Katholiken SO
Leben weniıgstens teilweise der qcQhristlichen Norm angle1- fältıg darauf achten, sıch selber Lreu leiben. S1e sollen
nıen Der Grund dafür lıegt ohl darın, da{fß ihr Han- sıch nıcht auf Kompromisse einlassen, durch die 1n iırgend-
deln keinen Zusammenhang MIt ıhrem Glauben aufweist. einer Weiıse der volle Glaube oder die Sıittlichkeit Scha-
In iıhnen mMu darum die Einheit VOomn Geist und Leben den leidet. Sıe sollen aber auch andere Auffassungen mMI1t
wiederhergestellt werden, damıt ın ihrem Handeln das dem gebührenden Wohlwollen prüfen. Sie sollen nıcht
Licht des Glaubens und die raft der Liebe beherrschend überall L auf ıhr eigenes Interesse schauen: vielmehr
wirksam werden. bereit se1in, ın ehrlicher Zusammenarbeit dort MItZUWIF-
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ken, gveht, W as seıner Natur nach gut 1St Stufenweise Entwicklung
oder um Guten ühren kann.“ 161 Tatsächlich tehlt angesıichts der Verhältnisse, die158.] Man MUu terner immer unterscheiden 7wiıischen dem
tTrtum und den Irrenden, auch Wenn CS sıch Menschen LLULE wenıg oder überhaupt nıcht den Grundsätzen der (D

rechtigkeıt entsprechen, nıcht Al hochgemuten Geistern, dieandelt, die 1M Irrtum oder 1n ungenügender Kenntnis darauf brennen, alles 1LCUu Zzu ordnen, und die stürmischu  0  ber ınge befange sınd, die INITt relig1ös-sittliıchen Wer-
der dem Irtum Verfallene vorangehen wollen, da sıch iıhr Tun tast wıe iıne Revo-

ten zusammenhängeSINn lution ausnımmMt.
hört nıcht auf, Mensch se1N, und verliert nıe seine 162 Sie mOögen sich VOT ugen halten, daß Aatiur-
persönliche Würde, die doch immer geachtet werden MUu notwendig alles Se1in und Wachsen sıch stufenweise voll-
In der Natur des Menschen geht auch nıe die Fähigkeit zieht, Man kann deshalb menschliche Einrichtungen L11ULr
verloren, sıch VO Irrtum frei machen und den Weg verbessern, WE InNnan VOINl ıinnen her und behutsam VOI -
ZLT: Wahrheit suchen. Hıerin tehlt dem Menschen auch
nıe die Hilfe des vorsehenden (Jottes. Wenn heute also angeht. Dıes hat Unser Vorgänger 1US CCla folgender-

mafßen erklärt: „Nıcht 1m Umsturz, sondern in der Nt-
jemand der Klarheit des Glaubens ermangelt oder fal- wicklung 1n Eintracht liegt eıl un Gerechtigkeit. (ze-
schen Lehren abgewichen ist, kann se1n, dafß spater, walt hat ımmer T nıedergerissen, nıe aufgebaut, die
VO  _ (zottes Licht erleuchtet, die Wahrheit annımmt. Wenn Leidenschaften entfacht, Nn1e beruhigt. Sie hat Menschen
nämli;ch Gläubige weltlicher Belange SCHh MIt Menschen und Klassen immer NUur in die harte Notwendigkeit Z6-in Verbindung stehen, die überhaupt nıcht oder, weıl 1mM tUrzt, nach leidvollen Prüfungen aut den Rulnen der
Irrtum, nıcht richtig Christus glauben, können sS1e Zwietracht Z mühevollen Wiederaufbau schreiten.“ ®
ıhnen Anlafß oder Antrieb se1nN, Z Wahrheit
langen. 1Nne gewaltige Aufgabe
159 Von da AUS gesehen, ISt: urchaus ANSEMESSCH, be- 163 Allen Menschen Wıillens 1St hıer ıne oroßestimmte Bewegungen, die sıch miıt wirtschaftlichen, SOZ12-
len, kulturellen Fragen oder der Politik befassen, Aufgabe gestellt: un dem Leıitstern der Wahrheit, der

Gerechtigkeıt, der Liebe und der Freiheit in der mensch-unterscheiden VO  = alschen philosophischen Lehrmeinun- lichen Gesellschaft NEeCUC Wege der gegenseıitigen Beziehun-
SCH über das Wesen, den rsprung und das Ziel der Welt
und des Menschen, auch wWenn diese Bewegungen Aaus sol- SCHh finden;: Beziehungen der Einzelnen untereinander:

zwıschen den Einzelnen und iıhren Staaten; den Staatenchen Lehrmeinungen entstanden und VO ıhnen untereinander: schließlich Beziehungen der Einzelnen, der
sind. Wäiährend die 1in eın System gefafßte un endgültig
niedergelegte Weltanschauung nıcht mehr geäindert WEeI -

Famılien, der ıntermediären Körperschatten, den Staaten
autf der einen Seıte ZAUNIES Gemeinschaft aller Menschen aufden kann, unterliegen diese Bewegungen dort, S1e sıch der anderen. Eın solches Werk 1St zew1ßß außerordentliıch

mıt den Je un Je sıch wandelnden Verhältnissen befassen, bedeutsam, da Aaus ıhm der wahre Friede nach der ZOLL-doch notwendigerweıise diesen Veränderungen. Wer gewollten Ordnung erwachsen kann.
könnte übrigens leugnen, dafß 1n solchen ewegungen, — 164 Dıiıesen Männern, gewiß wenige angesichts der
weıt S1e sıch den Gesetzen einer geordneten Vernunft — Not, doch hochverdient die menschliche Gemeinschaift,
asSSCch un: die gerechten Forderungen der menschlichen zollen Wır billigerweise öffentlich Anerkennung, verbun-
Person berücksichtigen, Gutes und Anerkennens- den MI1t der herzlichen Einladung, alle Kraft jenes
wertes sıch finden kann? glückverheißende Unternehmen setzen Zugleich hof-
160 Daher annn der Fall eintreten, daß FühlungnaKmen ten Wır, daß viele andere, VOTLT allem zläubige Christen,
un Begegnungen über praktische Fragen, die 1n der gedräng Pflichtbewufitsein und Liebe, sıch ıhnen
Vergangenheit keiner Rücksicht sinnvoll erschienen, gesellen. eur alle; die sıch Christus bekennen, z1emt
Jetzt wirklich fruchtbringend sind oder MOrgecN se1ın sıch besonders, ın die menschliche Gesellschaft Licht und
können. Das Urteil jedoch, ob I1a jetzt schon weıt Liebe tragen, wiıe Sauerte1g 1n der Masse wirken.
gekommen sel oder noch nıcht, die Entscheidung, 1ın wel- Dies wird mehr der Fall se1In, Jen sıch das Herz
cher Weıse und 1n welchem Grade ıne echte nützliche eınes jeden (Gott bindet.
Zusammenarbeit gesucht werden oll auf sozi1alem, WIrt- 165 Denn wırd gewıf5 keın Friede 1n der menschlichen
schaftlıchem, kulturellem und politischem Gebiet, dieses Gesellschaft herrschen, WEeNnn nıcht ZUeEerSst 1mM Herzen
Urteil steht allein der Klugheit Z die maßgebend 1St für jedes einzelnen Wohnung nımmt, WEn nıcht jeder in sich
alle menschlichen Tugenden; VO  $ denen das Leben des die gottgewollte Ordnung wahrt. Deshalb stellt der he1-
Einzelnen und der Gemeinschaft bestimmt wird. Soweılt lige Augustinus den Menschen die Frage: „Wırd dein

sıch den Standpunkt der Katholiken handelt, wıird Geist fähig se1ın, deine ‚Leidenschaften besiegen? Er
die Entscheidung über ınge dieser Art vornehmlıch bei ördne sıch selbst dem Höheren nier und mache das
den Männern lıegen, die ın der polıtischen Gemeinschaft Niedere sıch Dann wird in dir eın wahrer,
un 1n diesem Problembereich tührend sind. Allerdings sıcherer und geordneter Friede herrschen. Wıe sieht diese
muüssen S1Ee immer auf die Grundsätze des Naturrechts Friedensordnung aus”? (jott herrscht über die Seele, die
achten, sıch nach der Soziallehre der Kırche richten und Seele aber beherrscht den Leib ine bessere Ordnung gibt
1n Übereinstimmung MIt den Rıchtlinien des kıirchlichen nıcht.“
Lehramts stehen. In der ag dart niemand aufßer acht Der Friedenstürstlassen, da{f(ß Recht und Pflicht der Kirche 1St, nıcht NUur

die Reinheit der Glaubens- un: Sittenlehre schützen, 166 Was Wır bisher über die Fragen ausgeführt aben,
welche die mens$chliche Gesellschaft gegenwärtıg be-sondern ıhre Autorität auch 1mM Bereich diesseitiger Dınge

einzusetzen, nämlich die Durchführung der kırch- unruhıigen und die mıt dem Fortschritt der Menschheıits-
lıchen Lehre iın konkreten Fiällen eın solches Urteil NOTLTL- amilie CNS zusammenhängen, das hat Unserm Herzen
wendig macht 6 jene starke Sehnsucht eingegeben, VO:  e der alle Menschen
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Wıillens entflammt sind: daß auf dieser Erde der Al die sıch dieser Unser Brief ebenfalls richtet, erflehen
Friede gesichert werde. Wır el und egen VO  } Gott dem Allmächtigen.
167 Da Wır Wenn auch dieses Amtes unwürdig — der
Stellvertreter dessen sind, den der Prophet 1n gyöttlicher Gegeben Rom, bei Sankt Peter, Gründonnerstag,Sehergabe den Friedenstürsten 7° hat, halten Wır

für Unsere heilige Pflicht, Unsere sorgenden ber- dem 11. April 1963, 1mM fünften Jahr Nseres Pontifikates.

legungen und Unsere raft der Förderung dieses J
allumfassenden (sutes weıhen. Der Friede mu{ß jedoch
1n leeres Wort bleiben, wenn sich nıcht 1ın jenem Ord-
nungsgefüge entwickelt, das Wır voller Hofftnung 1n die- Ds Ö, DPs 103 Vgl Gen 14 Ds
SCIMN undschreiben in den Umrissen angedeutet haben S, 6t Röm. z Vgl Ds 18, K Vgl

Weihnachtsbotschaft 1942, 1: AAS V E A (1943) 9—24Wır meınen eın Ordnungsgefüge, das 1n der Wahrheit gCc- |UG 219—271]; Johannes Ansprache V OI 1963,
gründet, nach den Rıchtlinien der Gerechtigkeit erbaut, 1n : AAS 89—91 Vgl Enz Diıivinı Redemp-

tOYIS, ın AAS RE N C (1937) /8; Pıus AI Pfingstansprache,VO  - lebendiger Liebe erfüllt 1St und sıch schliefßlich in der 1941, 1n } AAS X XII (1941) 195—205 1UG 493 bısFreiheit verwirklıicht. 522] Vgl Pıus Z Weihnachtsbotschaft 1942, 1n AAS
168 Es handelt sich hier eine hohe und be- C ET N (1943) O2 |1UG 219—271]. 10 Dıvinae Insti-
deutende Aufgabe, da{ß eın Mensch se1l auch höchsten tutiones, I 28, Z 1in 6, 525 11 Enz. Libertas DYrae-
Lobes würdig und VO besten Wıillen eseelt S1ie nıe stantıssımum, in cta Leoniıs I11I 2L Vgl

Pıus A Weihnachtsbotschaft 1942, 1n AAS DE DE (1943)erfüllen könnte, sich Nur aut se1ne eigene raft 924 1UG 219—271]. Vgl Pıus 20 Enz (Jastı
verließe. Da{fß die menschliche Gesellschaft sOWweıt als mÖg- connubii, in AAS X XII (1930) 539—592; Pıus E: Weıiıh-
ich ein Abbild des Gottesreiches werde, dazu braucht nachtsbotschaft 1942, ın:- AAS IN (1943) O24 |1UG

Dg =—= 2 Vgl Pıus AL Pfingstbotschaft, 1941,dringend der Hılfe des yöttlichen Gelilstes. in AAS ET (1941) 201 |1UG Vgl169 Die Sache selbst ordert VO  S uns, ın diesen heiligen Leo CDE, Enz Rerum NOVATUM, 1n cta Leonıis XI (1891)
Tagen flehentliche Gebete den riıchten, der iın seinem 12585 Vgl Johannes Enz. Mater el magıstra,
bitteren Leiden und Sterben nıcht 1Ur 1SECTE Schuld, den 1in AAS 1081 (1961) 4727 ' dt. 82] Vgl Pfingstbot-

schaft, 1941, 1N : AASA (1941) Z 1UG 512 bisQuell der Zwietracht, des Elends und der Ungerechtig- 513 Enz Mater et magıstra, 1 * AAS IIL (1961)keiten getilgt, sondern auch durch se1ın Blut das Menschen- 428 [dt 1421 Ebd 430 [dt F17 M)  {} Vgl
geschlecht miıt seinem himmlischen Vater versöhnt hat LeO EL Enz Rerum NOVATUNML, 1ın cta Leonis C (1891)

134—142; Pıus A Enz Quadragesimo ANNO, 1n AAS„Er selbst 1St Ja Friede, hat das Getrennte VeEeI - (1931) 199 D Pıus CL, Enz Sertum laetitiae, 1n
eint, und kam CT, euch, den Fernen Ww1€e auch den AAS EK (1999) 635— 644 [UG 2834—2860]. Vgl
Nahen, den Frieden undzutun.  « 71 AAS L (396N) 430 [dt Vgl Pius AT
170 Auch in der heiligen Liturgie dieser Ostertage hören Weihnachtsbotschaft LISZ, 1n : AAS D/ (1953) 21346 |1UG

3273—3315]. 23 Vgl Weihnachtsbotschaft 1944, 1n AASWIr dieselbe Botschaft: „Nach seiner Auferstehung stand NI (1945) S, |1UG 2272 x Vgl Weihnachts-
Herr Jesus inmıtten seiner Jünger und sprach: otschaft 1942, 1n * AAS CN (1943) Zl UG 261

‚Der Friede se1 mıt euch, alleluja‘: Da reuten sıch die Eph 4, Vgl Pıus Z Weihnachtsbotschaft 1942,
1n * AAS C N (1943) [UG SummaJünger, weiıl S1Ee den Herrn sahen.“ 72 Christus cselbst hat Theol I.s_IIae 19, 4} Röm L, T s

uns Ja den Frieden geschenkt und A0 Vermächtnis g.. Kommentar ZzuU Römerbrief DE homil. iın
geben: „Den Frieden hınterlasse iıch euch, meınen Frieden 60, 615 Leo A, Enz Immortale Det, 1n ! Acta Leo-
vebe ich euch.“ N1S 120 31 Vgl Weihnachtsbotschaft 1944, 1n

AAS XXVII (1945) 3480/34811. Vgl171 Dıiıesen Frieden, den der göttliche Erlöser uns g- Leo AL Enz Dıuturnum 1lyu 1n cta Leonıis M (1880/81)bracht hat, mussen WIr VO  — ıhm 1n eindringlichem Gebet 274 Vgl ebd., Z8 Leo Z6REL Enz Immaortale
erbitten. Christus möge VO  e den menschlichen Herzen De:, 1n : cta Leonis (1885) 130 34 Apg 3,

Summa Theol — 1195 IN ad 2um: vgl Pıus AIentfernen, W as immer den Frieden gefährden kann; Weıihnachtsbotschaft 1944, in AAS MO (1945) DmOge alle Zeugen der Wahrheıt, der Gerechtigkeit und 1UG 3467—3510]. Vgl Leo E: Enz Diuturnumder brüderlichen Liebe machen. Er mOöge auch den Geılst ıllud, 1n : Acta Leonıiıs 11 (1880/81) DL f.: Pıus Hs Weih-
der Regierenden erleuchten, da s1e mıiıt ANSCEMCSSCNCIN nachtsbotschaft 1944, M® AAS CN (1945) D v A '3 UG
Wohlstand ıhren Bürgern auch das schöne Geschenk des 3467—3510]. &7 Vgl Pıus cl Weihnachtsbotschaft 1942,

1 ; AAS DE ED (1943) [UG 203[ Leo ZEIL EnzFrıedens sıchern. Endlıich möge Christus selhbst den Wıillen mmortale De:ı, 1n Cta Leonis (1885) 20 Vglaller Menschen entzünden, da{fß S1e die Schranken Zer- Pıus AL EnzZ Summ. pontificatus, in AAS MK (1939)
412— 453 1UG 1—921| Vgl Pıus . Enz Mıtbrechen, die die-einen VON den andern LIreNNEN; dafß S1e

brennender Sorge, in AAS Z E (5957) IOı Pıus Undie Bande gegenseıtiger Liebe festigen, einander besser Enz. Diıvinı Redemptoris, 1in AAS K G (1937) Sa ]verstehen: daß s1e schließlich allen verzeihen, die iıhnen Leo AB Enz Immortale Deı, 1ın cta Leoniıs (1885)Unrecht haben SO werden n (sottes Führung Z 41 Vgl Leo HLTE Enz Rerum HNOVATUM, 1 * Acta
und Schutz alle Völker sıch brüderlich UMAarmen, und Leonıi1s XI (1891) 133 42 Vgl Pıus Z Enz Summı
wırd 1in ıhnen der ersehnte Friede herrschen. pontificatus, in AAS ET (1939) 4373 1UG 45 ]

AAS ‚508 (1961) 419 [dt 65 ] 44 Vgl Pıus X Enz
172 Zum Schluß wünschen Wır, Ehrwürdige Brüder, da{fß Quadragesimo annO, 1n AAS (1931) Z Vgldieser Friede der euch anvertirauten Herde gelange, Pıus AUT, Pfingstbotschaft, 1941, 1n : AAS ‚XC X- (1941)

200 [ UG 508 | Vgl Pıus E Enz Mıt brennenderZu utzen VOL allem der Schwächsten un den Men-
schen, die der Hıltfe un des Schutzes besonders bedürfen. Sorge, 1in AAS MCO (1 93Z7) 159 Pıus Z Enz Diıvin:ı

Redemptoris, in.® AAS CDDG (1937) Pıus ELE Weih-So erteilen Wır euch, den Welt- und Ordenspriestern, den nachtsbotschaft 1942, 1n AAS D N (1943) D ] [UG
gottgeweıihten Männern und Frauen, allen Christgläubi- 219—271]1. Vgl Pıus 21 Enz Dıvinı Redemptoris, II
SCN, namentlich denen, welche Unseren Ermahnungen AAS E (1937) ö1; Pıus A, Weihnachtsbotschaft 1942,

1ın AAS DE N (1943) i 274 1UG 219—271].hochherzig Folge eisten werden, 1n väterlicher Liebe den hannes Enz Mater et magıstra, 1n AAS I1I1 (1961)Apostolischen egen Allen Menschen Wıillens aber, 415 [dt 55 | Vgl Pius 2IUT:, Weıihnachtsbotschaft
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1942, 1n AAS NN (1943) Z UG 258—262]. 5U Vgl botschaft VO 1959 1 * AAS X XXI (959) 334 1 UGPıus A Weihnachtsbotschaft 1944, a AAS XCXV (1945) 61 AAS Ja (1961) 440 f [dt 158—162].15f 1UG 3483/3484]. 51 Vgl Pıus A Weihnachts- 062 Vgl Pıus XO Weihnachtsbotschaft 1941, in® AAS ON
otschaf 1942, 1n ! AAS ED (1943) 1UG 228 ] (1942) 161 1 UG Johannes Enz

Vgl Leo: Apostolischer Brieft Annum INZrYESSL, Mn Cha Mater et maQ1stra, 1n AAS 3001 (1961) 443 [dt 174)Leonıiıs 26 CO (1902/03) 5280 Weish 6, 2—4 Vgl Pıus A, Ansprache VO 1948, in AAS
Vgl Pıus A Weihnachtsbotschaft 1941, 1n AAS DV (1948) 417 | UG 341 ] Vgl Johannes Enz.

(1942) 1UG 3790370 Vgl Pıus AL Weih- Mater et magıstra, In AAS LILLI (1961) 454 [ dt 222—225|].nachtsbotschaft 1940, 1in AAS X XII (1941) wn  Sl UG Ebd., 456 [dt 25391 Ebd., 456 [dt 23915 vgl3567/—3583]. De C1vıtate Deı, lıb 1 4, I® 41, Leo XE Enz. mmortale De:t, 1n ! cta Leonıiıs (1885)115 vgl Pıius XII., Weihnachtsbotschaft 1959 M® AASC 128; Pıus AlL., Enz Ubi AYCANO, in AAS SIN (492Z) 695;
(1940) —S 1UG 3646—3667]. Vgl Pıus UT Pıus UL, Ansprache VO' I 1947/7, in AAS KK (1947)Weihnachtsbotschaft 1941, 1n AAS E (1942) HO2 4586 1UG Vgl Pıus AIL., Ansprache VO
|1UG 3776—3805]. Vgl Johannes Enz Mater 1943, 1 * AAS C CN (1943) 175 [UG 686] 69 Miscel-
el mMaAagQ1stra, 1 * AAS 1390 (1961) 439 Talt 155 Vgl lanea Augustiniana... Augustinı Sermones POSLT Maurinos
Pıus X Weihnachtsbotschaft 1941, 12 ! AAS C DE (1942) reperti, Rom O50 633 Vgl Is DE 40 Eph Z

|1UG Benedikt X Ansprache VO DU, in Z Resp. ad Mat. Freitag 1n der Osterwoche.
AAS (T17 418 Vgl Pıus XS Rundfunk- Joh 14,

Apostolischer Briet „Magnifıcı eventus‘‘ ja die glawischen Bischöte
Aus Anlaß der 1100-Jahr-Feier der Ankunfl der heiligen IIN haben, Jene Völker Christus bekeh-
Zyrillus und Methodius ın Groß-Mähren yıchtete der Cn un deren 7z1ıvilisatorischen und kulturellen Zustand
a einen Apostolischen Brief die Bischöfe der heben Man darf War nıcht übersehen, dafß andere
slawıschen Länder, In dem auf den Zusammenhang des bereıts früher oleiches versucht haben Jene Versuche hat-
Jubiläums mMLE den Intentzonen des / weıten Vatikanıiıschen ten aber 1LLUTr schwache und vorläufige Erfolge und muflßten
Konzıils hinweist und den Wiedervereinigungsbestrebun- dann yünstigere Zeıiten und gyeeignetere Kriäfte abwarten,
SCN mi1t den vo  S Rom getirennten Kıiırchen des (Jstens bıs dank reicher göttlicher Gnadengaben die rechte eıit
besondere Aufmerksamkeıit schenkt. Das Schreiben ıSE un der Tag des Heils käme (vgl Kor 6, 2
VDVO Ol Maı 7963 datiıert. Der Iateinische Text zuurde rag nach den Gründen, die den apostolischen (On=
zugleich mi eiInNer ıtalienıschen Übersetzung ım „OUsser- ternehmungen der heiligen Zyrillus und Methodius einen
UValore Romano“ 02) 63) veröffentlicht. Unsere ber- yroßen Erfolg sicherten, wird INa  =) sehr leicht fest-
SELZUNG tolgt dem authentischen lateinischen Text. stellen können, daß jene SSS VOTL der Welt, aber
Auf Grund eıner gyeheimen Fügung der göttlichen Vor- reich 1im Glauben“ Jak Z 5 „Männer, reich Tugend,

mıt Sınn für Schönheit“ (Sir. 44, 6);, dem Stuhl DPetrı1 CIsehung £51lt die Gedächtnisfeier eines großen säkularen
Ereign1sses in die eıt des Zweıten Vatikanıischen Okume- verbunden und treu ergeben un 1mM wahrsten Sınne des

Wortes echt katholisch und apostolisch. Dieses Lob hatnıschen Konzıils. Es scheint zudem miıt den Bestrebungen, ıhnen schon Unser Vorgäanger Pıus <l gespendet:die VO der allgemeinen Kirchenversammlung ausgehen,
CNg zusammenzuhängen. In diesem Jahre sind nämlich „ Warum sollte Uu1ls wundernehmen, da{fß Zyrillus un

Methodius allen alles geworden sınd, alle für die17006 Jahre her, seiıtdem die großen A postel;, die heiligen Einheit 1m katholischen Glauben gewınnen? WarenZyrillus un Methodius, VO  S Konstantinopel kommend,
1n Groß-Mähren eintraten. S1€e doch Recht Söhne des ÖOstens, Byzantıner nach ihrer

Herkunft, Griechen nach ihrer Volkszugehörigkeit, RO-Nıchts 1St in der Tat tür die einzelnen Völker heilbringen- INer auf Grund ıhrer Sendung und Slawen auf Grundder und {ruchtbarer, als WwWenn der Sonne der Se:-
rechtigkeıt das Licht des Evangeliums aufleuchtet (vgl ihres apostolischen Wıirkens“ (Apostolischer Briet die

Erzbischöfe und Bischöfe des serbo-kroatischen Köni1g-Kor 4, 6) und siıch das Christentum ıhnen LEeU AaUuUS- reiches und der Tschechoslowakischen Republik, 1n AASbreitet. Gerade dieser denkwürdige Vorgang aber begann
sıch mMIt der VO  a der Vorsehung gefügten Ankunft der O27 25)
beiden yrofßen Männer 1n Mähren und 1in der Slowake:ı Das Leben der heiligen Zyrillus und Methodiusund spater be1 vielen olawischen Völkern ereignen.

Wır möchten hier wenıgstens kurz. aut die GeschichteWenn INa  z} schon Sanz allgemein Wohltaten des Hımmels
nıcht. mi1t Schweigen übergehen darf, 1St besonders iıhres Lebens eingehen. Sıe wurden 1n Thessaloniche DCc-
naheliegend, teierlich der Gute (sottes gedenken, der boren, eibliche Brüder, VO  a gyleichem Glaubenseiter

beseelt, aber MIt verschiedenen Geistesgaben ausgestattet.Ja ımmer voller Barmherzigkeit 1St (vgl Eph Z 4), da
sıch herabgelassen hat, I: Völkerfamilien dem Reiche Der ine zeichnete sıch Aaus durch Organisationstalent, der
se1nes geliebten Sohnes zuzuführen (Kol. 1 13) un: S1€e andere durch se1ın reiches philosophisches Wıssen. Beide
mMı1t dem christlichen del auszuzeıchnen. hatten sıch nach beschwerlichen Miss1i0onsreıisen nach Ara-
Deswegen wollten Wır Euch, Ehrwürdige Brüder, Bı- bıen un: den Chazaren Aaus jeweıls verschiedenen
schöfe der slawıschen Völker, diesen Brief senden, da- Gründen 1n die Einsamkeit des Olymp in Bithynien
durch dieses wichtige Ereign1s eriınnern un Euch zurückgezogen. Vom Byzantıinıischen Kaıiıser Michael D
mIi1t väterlichen Worten eErMUNTLEN, yemeinsam M1t ZzUuU Fuürsten Rastislaus VO  a Groß-Mähren, der Q,
den Euch anvertirauten Gläubigen begehen. Es soll eıgnete Missıionare gyebeten hatte, geschickt, wurden s1€e
Jetzt Euer Anliegen se1n, durch entsprechende Feıiern dort mı1ıt großer Begeisterung aufgenommen und singen
Eure Landsleute auf das Leben, die Tugenden, die Reıisen, sogleich die Verwirklichung ihrer apostolischen Auf-

vabe, der S1e ıhr Leben geweiht hatten. In kurzer eıt 1Stdie Unternehmungen, Mühen un: Anstrengungen hinzu-
weısen, die die heiligen Zyrillus un: Methodius auf siıch ihrem Wıiırken ıne reiche Ernte zuteil geworden. Dıe vOom
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